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44 Preiviertel Jahre ſeit der Konſtituierung des Bundes deutſcher Männer als eines großen deutſchen Verbandes,Der ch rv70 nahezu ein Jahr ſeit der Gründung ſind verkfloſſen, da treten wir mit einer eigenen Seitſchritt an die

75 Offentlichkeit. Keine neue Quelle der Zerſplitterung bietet dieſe neue Zeitſchrift, kein neues Konkurrenz
blatt gegen andere ſchon beſtehende. Aber das Anwachſen des Bundes, ſeine Ausdehnung über ganz Deutſchland macht es notwendig, mehr als bisher durch
Rundſchreiben mit den einzelnen Gliederungen in öfteren Gedankenaustauſch zu kommen, allen Führern und Gruppen Selegenheit zu geben, ihre Meinungen der
großen vaterländiſchen Gemeinſchaft der Wehrwolfkameraden bekannt zu geben. Eine einzige Tendenz wird dieſe Seitſchrikt leiten, ein einiger Gedanke wird ihr
Anhalt ſein: Das deutſche, das große deutſche Vaterland! Parteipolitik in jeder Form müſſen wir ablehnen, dieſe wird von den Tageszeitungen genügend getrieben

Einem gilt unſer Kampf Dem äußeren Feind.
Wir wollen es frei und offen immer wieder ausſprechen und gerade in den trübſten Zeiten unſeres heißgelicbten Vaterlandes mutig bekennen Allen

voran ſteht uns unſer Vaterland. Mit uns iſt, wer ſich zum bewußten deutſchen Gedanken bekennt, gegen uns, wer das Heil im Auslande, im großen „Völkerbunde
ſucht, in dieſer Aktiengeſellſchaft zur Rusbeutung Deutſchlands. Willkommen iſt uns jede Meinungsäußerung, willkommen ſei uns jeder, der an der Wiederaufrichtung
unſeres deutſchen Candes mitarbeiten will.

eines völkiſchen Deutſchtums.

Mag er parteipolitiſch auf dem Standpunkt ſtehen, auf welchem er will.
nationale Phantaſtereien, internationale Gefühlsduſeleien haben in unſeren Reihen keinen Platz.

Wir ſind kein antiſemitiſches Kampkblatt.

Uber eins muß er ſich klar werden: Inter-
Und dieſe Stellungnahme führt uns notwendig zum Bekenntnis

Der Kampf gegen das Judentum als ſolchem iſt nicht unſere Aufgabe Es gibt auch
Schieber und Wucherer, die Todfeinde unſerer Geſundung, in anderen Kreiſen. Internationale Machenſchaften eines fremdraſſigen Beſtandteiles müſſen wir in jeder

Form rückhaltlos ablehnen und bekämpfen.
arbeiten, beſſer zu werden als die anderen.
den anderen.

Wir haben aber kein Recht, Anſchuldigungen zu erheben, Anklagen vorzubringen, ſolange wir nicht an uns ſelbſt
Hinweg darum mit der unnützen Sertfleiſchung im innerpolitiſchen Ceben, hinweg mit der Uberhebung des einen über

Jeder Bürger, jeder Bauer, jeder, auch der geringſte Arbeiter, iſt ein Deutſcher, und wir brauchen jeden Mann zum Kampf wider den Erbfeind. Darum,
reichen wir im Bunde deutſcher Männer, darum bieten wir im „Wehrwolf“ allen Deutſchen die Hand Mag Euch ſonſt auch vieles trennen, wirtſchaftliche Fragen
Berufsan gelegenheiten uſw. Werdet einig mit uns. Einig in dem einzigen Gedanken: Das Cand unſerer Väter, das Cand, das uns geboren, unſer Deutſchland

über alles, über alles in der Welt! Fritz Kloppe.
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Beutſchiaärrb.

Rückblick und Ausblick zur Jahreswende.

Es gibt viele Menſchen, deren Weg geht dahin wie der
Trott der Kamele durch die Wüſte. Tag für Tag dasſelbe
Einerlei. Aber einmal hat doch jeder von uns jetzt Lebenden,
jeder etwas Großes erlebt. Einen Augenblick hat jeder eine
heilige Flamme geſpürt, etwas Höheres als die kleinlichen
Sorgen des Alltags: als unſer Volk ſich erhob, ſeine Heimat
zu verteidigen

Geprieſen und ſelig diejenigen, die dieſen großen Augen
blick miterlebten, glücklicher diejenigen, die in dem Gedanken
an die Größe Deutſchlands, die im Glauben an die deutſche
Soche geblieben ſind. Und obwohl dieſe heilige Glut ein
ganzes Volk erfüllte, ein ganzes Volk emporflammen ließ,
wir ſind geſchlagen, wir ſind in den Staub gezogen. Viele
ſind unter u s, die dies nicht empfinden. Materielles Jntereſſe,
Sorgen um das tägliche Brot, Neid und Habſucht haben

ns zerfreſſen und zermürbt. Was geht mich das Schickſal
meines Landes an! Was kümmert mich das deuiſche Leid!
Jch habe Sorgen genug in meinem eigenen Hauſe!

Fühlt Jhr nicht, wie ein ganzes Volk in den Schmutz
getreten worden iſt, wie ein ganzes Volk ſterben ſoll? Alle
Völker ſollen frei ſein, allen ſoll das Selbſtbeſtimmungsrecht
zuſtehen, allein Deutſchland ſoll gebunden ſein wie in Ketten,
das deutſche Volk allein ſoll geknebelt und geknechtet werden.

Es ſchwankt der Begriff von Recht und Unrecht, es
wechſelt Schuld und Sünde. Aber das ſcheint mir die größte
Sünde zu ſein. Sünde auch gegen Gott, nicht zu fühlen, daß
ein ganzes Volk, Dein Volk, Du Deurſcher! unter alle
anderen erniedrigt werden ſoll. Fühlſt Du nicht die Schande
Deines Landes Schlimmer als Verbrecher hat man uns
hingeſtellt, man nahm uns unſere Wehr, das Zeichen des
freien Maännes, man nahm uns Kolonien und Sch ffe, man
nahm uns deutſche Erde, die Frucht von über 50 Jahren,
arbeitsre ſchen Jahren. Wie hoch ſtand dies Deutſchland an
Bildung und Wiſſenſchaft, wie ſauber waren ſeine Straßen,
wie berühmt ſeine Ordnung! Jetzt ſollen wir in Armut
verkommen, die Schulen müſſen in jeder Weiſe eingeſchränkt
werden, Krankheit und Elend zieht durch deutſche Lande
Und Du, Du Deutſcher, fühlſt das nicht? Du kannſt gleich
gültig an dem Elend vorübergehen, Du kannſt wettern gegen
Gott und Menſchen, daß Dir Dein Recht nicht werde, daß
Du mehr arbeiten ſollſt, daß Dir Dein Lohn nicht gezahlt
wird, und Du fühlſt nicht das Unrecht, das Deinem ganzen
Volke widerfährt?

Weltgeſchichte iſt das Weltaericht. Jn der Erkenntnis
des Vergangenen, in dem hiſtoriſchen Werden allein wurzelt
die Zukunft. Deutſch ſein heißt wahr ſein. Was haben wir
gefehlt, daß uns ſo Großes und Schweres widerfuhr?

Das 19 Jahrhundert war erſüllt mit der Weiltpolitik
Englands und Rußlands. Wen'ge Mächte ſpielten die Muſit
der Welt, wenige Mächte miſchten die Loſe der Völker. Da

e me d e r he heinig gewordene deutſche Volk an die Seite der Großen, der
jenigen, die glaubten, allein die Geſchicke der Völker lenken
zu können. Kein Alter will dulden, daß ein Junger ſich
gleichberechtigt neben ihn ſtellt. Dieſe uralte geſchichiliche
Erfahrung erhellt ſchon alle die Kämpfe und Zwiſtigkeiten,
die wir im Kleinen erleben. Eine neue Jdee iſt aufgekommen,
wird ſtärker, da wehrt ſich das alte, bisher unbeſtritten und
unumſchränkt Herrſchende. So mußte auch hier der Kampf
kommen. Fühlte das deutſche Volk dieſen Kampf? Nein!
Was tat es nach dem Weggange Bismarcks, um dieſem
Kampf zu begegnen? Begriffe von einer innigen Gemeinſchaft
aller Völker verwirrten die Köpfe, wenige Männer warnten,
wenige Männer wieſen auf den unausbleiblichen Kampf hin
und erhoben beſorgt ihre Stimme, vorzubeugen. Blind das
deutſche Volk, geblendet von der ſchnellen und reichen Entwickelung

Was kümmerte uns die Stimmung des Auelandes, wer be
ſchäftigte ſich ernſthaft mit dem inneren Weſen aller dieſer
fremden und anderen Völker?! Jhre Sitten und Gebräuche
nachzuahmen, ihre Kleider zu tragen, jawohl! Aber ihr
ſeeliſches Empfinden und Werden zu erforſchen, nahm man
ſich nicht die Mühe.

Und ein zweites. Kaiſer und Regierung ſorgten nicht
für Volkseinigkeit und Volksverſöhnung. Jmmer größer
wurde die Bewegung, die den Klaſſenkampf vertrat. Man
tat nichts, ſie zu hemmen oder ſie zu verſöhnen. Jmmer
ſchärfer warden die wirtſchaftlichen Gegenſätze. Ein Riß
begann durch Land und Volk zu gehen Wir ſahen ihn,
aber niemand tat rechtzeitig daran, für den kommenden Sturm
den feſten, eiſenharten Block zu ſchmieden. Da kam wohl
im Auguſt ein Emporflammen, es ſchuf nicht das einige
Volk, daß allein durchhalten konnte bis zum Aeußerſten.

Das deutſche Weſen, der innere Kern Deutſchlands war
überwuchert. Die ungeahnte wirtſchaftliche Entwicklung ließ
altes deutſches, wahres deutſches Sein vergeſſen. Fremde
Elemente, Fremdraſſige umſchmeichelten die Regierung. Wer
denkt nicht mit Schmerz an die Verleihung des Adels an
manche ſolcher Staatsbürger! Die Verleihung einer Aus
zeichnung, die bislang das Zeichen alter bewährter ritterlicher
deutſcher Geſinnung geweſen war, das Zeichen, das die
Träger in allen Zeiten mit Gut und Blut für ihr Land und
Vork und ihren Herrſcher gekämpft und ſich eingeſetzt hatten.
Und was tat dieſer alte Adel, ſich dagegen zu ſchützen? Was
taten die Träger alter berühmter Namen, um die Tradition
Preußen Deutſchlands und ihrer Häuſer, die ſo oft in den
ſchlimmſten Zeiten ihre Männer für das Land geopfert hatten
Drang nicht auch in ihre Reihen die Sucht nach Geld, die
Hoffnung einer reichen Heirat? Nicht von unten wühlte das
Verderben Karrieremachen, Reichwerden war zur Haupt
aufgabe geworden, Vorwärtskommen.
an Fleiß und Tüchtigtkeit noch weit vor allen. Aber wir
vergaßen unſere völtiſche Art. Wir erzogen uns nicht und
würden von der Regierung nicht erzogen zu einer Nation.
Nation ſein heißt, ſich als Perſönlichkeit unter allen Völkern

Gewiß ſtanden wir
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en etallen Völkern durchzuſetzen, das Gefühl Hier bin ich, der
Deutſche mit der von Gott beſtimmten Aufgabe für die
Weltgeſchichte betraut. Das fehlte uns und mangelt uns noch
heute. Vorbedingung der Achtung iſt aber Selbſtbewußtſein,
Stolz nicht auf die Jnternationale, ſondern Stolz auf ſein
Volkstum, ſein Vaterland. Laußt uns als Menſchen ſtolz,
laßt uns als Volk wieder ſtolz werden. Geſfeſſelt an jeder
Entwicklungsmöglichkeit, unterdrückt und gedemütigt, wir
Deutſche ſind trotz allem ein ſtolzes Volk. Wir ſind nicht
ſchlechter als die andern, wir ſind beſſer! Was iſt das
franzöſiſche Volk. Hohl iſt ſein Charakter, degeneriert ſeine
Menſchen. Wie kräht der galliſche Hahn in eitler Selbſtſucht,
in verblendeter Ueberhebung! Gemeſſen an uns, Jhr Deutſche,
ſo niedrig, ſo gemein, ſo kleinlich. Sieg über uns? Die
Franzoſen Wie ſchlecht wäre es dir geaangen, du da
drüben überm Rhein, wenn du gewagt hätteſt, einer gegen
einen zu ſtehen!

England? Ein kluges, großes Volk. Habt ihr den
Krieg degen die Buren vergeſſen? Denkt ihr nicht mehr an
die unmenſchliche Hungerblockade An den Krieg gegen Frauen

und Kinder? Edle Sieger, die nicht den Mut haben, ihren
Standpunkt gegenüber dem Frankreichs zur Geltung zu
bringen! Und Amerika? Dieſe Miſchmaſſe zuſammenge
laufener Völker. Tüchtige Geſchäſtslente, jawohl. Wo ſind
die Kulturgüter, die das amerikaniſche Volk der Welt ge
ſchenkt? Ehre und Ruhm dem deutſchen Volk! Kein Volk
hat geleiſtet, was wir vollbrachten. Wir reden nicht von
jenen Tagen, wo wir allein gegen eine Welt ſtanden. Denkt
Ihr noch an die Champagne, an Arras, Verdun und Flandern?
Es wird die Zeit kommen, da werden jene Männer, deutſche
Männer! als Helden verehrt werden, da wird man mit
Staunen zu ihnen emporblicken, ſie preiſen und rühmen von
Kind zu Kind in der ganzen Welt! Großmütter und Väter
werden ihren Enkeln erzählen: Es gab eine Zeit

Die innerſte Urſache unſeres Unglücks war aber nicht,
daß wir zuviel Feinde hatten, die innerſte Urſache war, daß
wir nicht einig waren und nicht einig blieben. Der deutſche

Charakier, die deutſchen Stammesverſchiedenheiten laſſen ſich

nicht ändern. Was in Jahrtauſenden der Geſchichte ge
worden, kann kein Federſtrich hinwegwiſchen. Aber eins iſt
möglich, nur dies eine: Einigkeit gegen den Erbſeind.

Doch eins iſt not
Unſer Sinn muß wacher werden. Läſſigkeit, Bequemlich

keit in der Zeit der Not iſt Todſünde gegen das eigene
Volk. Wie gleichgültig haben wir nebeneinander gelebt

Was kümmerte das Land die Not der Stadt? Viele aßen
ihr Brot: laß ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind. Ein
friſcher Zug weht durch deutſche Lande. Volksſpeiſungen,
Siahlhelmhilfen, Wehrwolfvolksopfer! Allüberall regt ſich's
Jhr Deutſche, blaſt das Feuer an, damit es heller werde,
damit es nicht verlöſche, ſondern alle Herzen durchglühe
Einer für den anderen. Gemeinſam das Elend, gemeinſam
die Not. Im Glück treu zu ſein, im Glück zueinanderzuſtehen



Und wir, wir wollen nach
Jahren ſchon verzweifeln. Dr. Georg Mollat, der aus
eichnete Herausgeber des Buches „Unſere nationalen Er

zieher“ ſtellt ſeinem Werk das Wort Friedrich Liſts voran:
„Man muß den Mut haben, an eine große Nationalzukunft
zu glauben, und in dieſem Glauben vorwärts zu ſchreiten.“
Wir haben dieſen Glauben. Ihn kann uns niemand rauben,
und in dieſem unerſchütterlichen Bewußtſein ſind wir vorwärts

chritten und werden vorwärts ſchreiten.
Aber Jhr Deutſchen, werdet raſche und helle Menſchen!

Wir waren oft die Arbeitstiere der anderen Völker. Sie
wollen wieder die Knute ſchwingen und ſich an uns bereichern,
uns als willige Sklaven führen. Wir ſind keine Sklaven!
Wir ſind frei geboren und wir wollen und werden wieder

frei werden! Werden nicht auch unſere Arbeiter und alle
diejenigen, die das Fremde und Internationale höher ſtellen

als deutſches Volkstum, erkennen, daß Nationen eine Stufe
der Menſchheitsbildung ſind, daß wahrer Kulturfortſchritt

nur auf dem Boden von Nationen erwachſen kann Gerade
diejenigen, die den Menſchheitsfortſchritt predigen, müßten

die ſich nicht mit aller Macht an ihre Nation klammern
Schon ſiegt die Einſicht, daß, wer gegen ſeine Nation kämpft,

Der ſtreitet wider ſich ſelbſt. Und unſere Regierung? Wird
auch ſie erkennen, worin die Wurzeln der Zwieſpältigkeit, der
Unruhe liegen? Will ſie nicht die Führung übernehmen

über dies hilſlos gewordene, an vielem verzweifelnde deutſche
Volk Wir dürfen nicht ablaſſen, den inneren Kern des

deutſchen Weſens wieder herauszuholen, ſeinen Sinn für
Ordnung und Sauberkeit, ſeinen zähen, unermüdlichen Fleiß,
das treue deutſche Gemüt wieder zu wecken und zu Ehren

Zu bringen. Arbeiten wir alſo alle an uns. Schuldig war
dies Deutſchland, Gott hat es geſchlagen. Wer will die

Wege des Höchſten erforſchen
Nie aber kann unſer Deutſchland ausgelöſcht werden.

Zu groß iſt ſeine geſchichtliche Sendung. Ein Schwert, das
ſchlagen ſoll und nimmer zerbrechen, muß im harten Feuer

geläutert werden. Deutſche Kameraden, Wehrwölfe, am
Anfang des Jahres 1924, ſorgt für dieſe Läuterung. Jhr

Alten rüttelt Euch auf, lernt fühlen die Schande, die man
Euch und uns angetan. Stolz und treu und trotzig wie einſt
an der Somme allen Stürmen ſtandhalten. Jhr Jungen,
denkt an Eure Heldenväter! Raus aus den warmen Stuben,
aus aus der Bequemlichkeit, nur wer ſich ſelbſt auſgibt,

der iſt verloren. SDeutſchland in Not! Der Wehrruf erſchallt,
vom Alp bis zur See es widerhallt.

Deutſchland in Not! Jhr Männer heran,
wir zeigen, daß Not uns nicht brechen kann.

Wir Alten, wir helfen Euch Jungen mit Rat,
wir Jungen wir zeigen Euch Allen de Tat

Wir haſſen die Zwietracht, den Wucher, den Neid
Der Tag muß kommen, der Deutſchland befreit,
kein Welſcher ſoll rühren am deutſchen Gut,
das Vaterland frei ſein von fremder Brut.
Den Glauben uns niemand zu rauben vermag
wir ſchaffen es dennoch:

Lever dod als Sklav!
Fritz Kloppe,

Bundesvorſitzender des Wehrwolf.

Zum neuen Keich.
Von Dr. Karl Siegmar Baron von Schultze-Galéra.
Endgültiges Sterben gibt es nicht. Hinter jedem Stirb

ſteht ein neues Werde. Wenn im Herbſt die Blätter fallen
und unter Sturm und Schnee und Nacht die weite Natur

zur Ruhe geht, hat ſchon die ſterbende Pflanze ihre Un
ſterblichkeit erlangt, in dem ſie ihren Samen in die Erde
ſenkte. Und wenn aufs Neue die Bande des Todes ge

Verſtehen und Hicht-Verſtehen.“)
In einer Schenke irgendwo im Schwarzwald zankten ſich

einmal zwei Geſchwiſter, Sohn und Tochter des Wirts. Der
Sohn war blond, war ſchlank und hoch gewachſen und hatte
im großen Ganzen jenes Ausſehen, das der bürgerliche Sprach
gebrauch als „germanisch“ bezeichnet. Anders die Tochter:
ſie hatte ſchwarzes Haar und kleinen, gedrungenen Leib und
ſah in Wuchs und Farbe (wie ſo viele Schwarzwaldmädchen
und frauen) geradezu mongolenähnlich aus. Der Zank
der Geſchwiſter ſpielte in folgender Weiſe. Der Bruder ſprach

nicht viel und fuhr gelaſſen fort in ſeiner Arbeit; das aber
gerade reizte die Schweſter noch mehr: ſie maulte unabläſſig
in ſich hinein und geriet immer mehr in hilflos keifende Wut
und ſchrie zuletzt, zu uns, den fremden Gäſten, gewendet:
„Ja ja, der iſch au vun dere verfluechde rode Raß.“
„Rot“ war in ihrem Munde ein Schimpfwort, mit welchem
ſie die blonde Art ihres Bruders belegte.

Was lehrt uns dieſes Beiſpiel? Zunächſt das zwiſchen
jenen Geſchwiſtern ein Unterſchied beſtand in der Weiſe,

in welcher ſie ſtritten. Auch dies ſchien in unſerer Beſchrei
bung ſchon hervorzutreten: daß die blonde, hochgewachſene
Geſtalt des Bruders und ſeine gelaſſene Ruhe gegenüber der
Schweſter irgendwie aufeinander bezogen ſeien; und ebenſo

gehörte anſcheinend auf der andern Seite die kurzgedrungene
Leibsgeſtalt der Schweſter (eine Geſtalt, die nur eine ganz
beſondere Weiſe der Bewegung zuließ: eine Gebärde, die ich
nicht anders denn als „unfrei“ bezeichnen kann, weil ich für
das Fremde in ihr kein eigenes Wort auſbringe) ebenſo
gehörte irgendwie dieſe Leibsgeſtalt der Schweſter zuſammen
mit der keifenden, maulenden und aller Würde baren Weiſe,
in welcher ſie ſtritt. Und: um was denn ſtritten ſich die

Wir entnehmen dieſes Kapitel dem ausgezeichneten Buch von
PDr F. Clauß (Verlag von Niemeyer in Halle) „Die nordifche Seele.“

entgegen.

Der ewige Wechſel zwiſchen Auſſtieg und Niedergang
und abermals Aufſtieg iſt Naturgeſetz Und „dieſes Stitb
und Werde“ durchzieht das Reich der Pflanzen, der Tiere
und der Menſchen. Der Trieb zur Erhaltung der
Gattung iſt der mächtigſte Trieb des Lebens über
haupt. Jn ihm liegt für unſere beſchränkten irdiſchen Ver
hältniſſe die Unſterblichkeit. Es iſt der hohe kosmiſche
Drang, über dem Zerſtörten wieder aufzubauen. Jedes
lebensſtarke Einzelweſen iſt von dieſer Daſeinsenergie beſeelt.
Und jedes große mächtige Volk, mit ſolch ſtolzer und reicher
Vergangenheit wie das unſere, beſitzt ebenſo den Trieb, ſich
zu erhalten, ſich fortzuentwickeln, ſich zu erhöhen. Mag es
in Trümmer ſtürzen, mögen die feigen Knechte des Mammons
es von ſeiner Höhe in den Staub herabziehen, es wird ſich
ſtets in ſelbſtbewußter Kraft wieder emporzuraffen wiſſen.

Das Haus mag zerfallen,
So hat's keine Not,
Der Geiſt lebt in uns allen
Und unſere Burg iſt Gott.

Was aber iſt der geiſtige Strom, der den Völkern die
Kraft gibt, ſich aus Zerſtörung und Vernichtung zu neuem,
größerem und ſchönerem Daſein zu erheben Was iſt die
Keimkraft der Urzelle Gott in uns, die den Aufbau ordnet
und unſerm Werke das Angeſicht des das Weltall bewegenden
Koemos verleiht? Das iſt die Vaterlandsliebe, die
reine, heilige Liebe zum Vaterland, die noch durch keiner
Partei Sudelküche vergiſtet worden iſt.

Vaterlandsliebe, jene gewaltige, rätſelhafte Macht,
ſchon da im dämmernden Zuſtande der Kindheit, die zu
edler Begeiſterung den Jüngling führende Göttin, die zu
reiner, hoher und freudiger Tat den Mann ſtählende Ge
bieterin. Die höchſten perſönlichen Tugenden des Mannes
ruhen in dieſer edelſten, ariftokratiſchen Leidenſchaft, der
Liebe zum Vaterland. Wer ſich ſelkſt zu dieſer Tugend der
ſelbſtloſeſten, reinſten Vaterlandsliebe hindurchgerungen hat,
der, wie unſer Heiland für ſeinen Gott, ſterben kann für
ſein Vaterland, der iſt einer jener Gewaltigen, welche die
Welt aus den Angeln zu heben vermögen. Cin ſolcher Mann
braucht nicht vor der lücneriſchen Wucht und Macht der
Maſſe zu erzittern, er weiß zu kämpfen, ſich ſelbſt zu opfern,
zu ſterben für den edelſten Geiſtesbeſitz, für die Kraſt ſeiner
Vergottung: für ſeine Liebe zum Vaterland. Stöhlern iſt
ſein Herz, und die Verſuchungen, die ihn zur Schwäche und
Verweichlichung ſühren, ſeinen Lebens willen verzehren, können
ihn nicht anfechten, aber in ſiegender Begeiſterung wird er
ſich aufrichten, unnahbar, ſchrecklich den andern, wenn ſeine
Leidenſchaft von der heiligen Liebe zum Vaterlande durch
glüht wird. Dann wird er zum Werwolf, dem es ein
Gottesdienſt, ein Erhabenes iſt, jeden Sünder wider
das Vaterland in Stücke zu reißen und ſein
dampfendes Blut zu vergießen als Sühne für
Schmach und Entehrung! Für Männer dieſer Art, welche
die Kraft beſitzen, ſich für das Heiligtum, das ſie zu ſchützen
haben, in Werwölfe zu verwandeln, gibt es kein Verhängnis,
einen erſehen rig der Berhülrniſſe. Sie zwingen
ſelbſt mit eherner Fauſt ihr Schickſal in die ſelbſtgewählte
Bahn, ſie haben längſt den Tod überwunden als Prieſter
des höchſten Heiligtums auf Erden, das Vaterland! Jhre
ſittliche Energie hält ſie frei von den wahnwitzigen Zwangs
vorſtellungen, an denen die Schwächlinge und Jän mer
linge aller Zeiten leiden und die den Gang der Welt
geſchichte aufzuhalten ſuchen, bei unſerm heutigen entnervten
Geſchlechte mehr denn je. Nicht die feigen Knechte des
Mammons, berußt und beſtaubt, bringen den Ver
zweifelten die Erlöſung, das Licht, ſondern einzig
und allein die Ritter des Geiſtes, die um der
großen Jdee willen ſich ſelbſt hinzugeben ver
mögen!

Wer war denn Friedrich der Große? Ein deutſcher
Held, den eine eherne Willenskraſt, die Liebe zu ſeinem
Staate und Vaterlande, über alle Großen erbob. Die da
draußen ſpotteten ſeiner unverſtändlichen Hartnäckigkeit, denn
ſie begriffen ihn nicht. Er aber zweifelte nicht an ſeiner

beiden? Um gar nichts! Sie zankten ſich immer: der
Zank war die Weiſe ihres Verkehrs und entſprang nicht aus
beſondrem Anlaß, ſondern offenbar aus einem tiefgegrün-
deten Haſſe. Wer den beiden eine Weile zuſah, wußte bald:
dieſe beiden werden niemals ein Ende ihres Zankes finden,
denn ſie verſtehen ſich nicht und können ſich nicht
verſtehen.

Woher aber das? Warum konnten ſie ſich nicht ver
ſtehen Die Schweſter fühlte es wohl und ſagte es auch mit
jenem Wort von der „roten Raſſe“. Was die Schweſter
ſich bei jenem Worte gedacht hat, weiß ich nicht; das aber
war deutlich: daß jenes Wort ein hilfloſer Ausdruck ihres
Haſſes war, eines tieſen, ohnmächtigen und doch unauslöſch
lichen Haſſes gegen eiwas ihr unangreiſbar Fremdes, das
im bloßen Weſen ihres Bruders ſie anſprach, aber norwendig
ſo ſie anſprach, daß ſie es nicht verſtand.

Wo ſollen wir die Gründe ſuchen ſür dieſes Verſchieden
ſein und Geſchiedenſein, das in dieſen Geſchwiſtern bis auf
die Wurzeln ihres Weſens reicht, ſo daß ſie niemals ſich
verſtehen können? Geſchwiſter ſind ſie ja doch: aus einem
Schoß geboren und vom ſelben Vater gezeugt; ſollten wir
da nicht meinen, ſie müßten „gleichen Blurcs“ ſein

Manch einer denkt hier vielleicht dies iſt ein Einzelfall,
an welchem der Fachmann ſich verſuchen mag, uns bleibe
man damit ſerne. Jch würde den Fall aber hier nicht vor
gelegt haben, wenn er nicht uns alle beträfe und gar viel
beleuchtete. Dergleichen iſt mir, ſeit mein Blick geſchärft iſt,
oft begegnet, allzu oſt, nicht nur im Schwarzwald, ſondern
faſt überall im Lande: daß Volks und Stammesgenoſſen
und ſelkſt Geſchwiſter eins das andere auf keine Weiſe ver
ſtehen können und einander oſt als völlig ſfremd, ja als
ſrewdraſſig empfinden; und dies oft auch dann, wenn ſie
äußerlich nicht verſchiedenen Schlages ſind.

Das alſo iſt der Zuſtand in unſerem Volke? Schranken

vor allav ber h d e en her anſer Vearrree

trotzdem alle Welt gegen ihn ſtand, und gegen alle menſch
lichen Erwartungen ſiegte er doch im Siebenjährigen Kriege
Vor ſolcher erhabenen Größe erſtarrt jegliches weibiſch
Zagen und Klagen, und jede halbe Kreatur, jede Kompromi
nvatur ſcheitert an der unerbittlichen Richterin, der Pflich
Nur ſo ward die Ehre des deutſchen Vaterlandes
ſtabiliſiert wie ein rocher de bronge.

Wer war denn der Reichsfreiherr von Stein? Le
nommeé Stein“ ein ſchlichter, preußiſcher Staatsbürger,
der es, feſt in Gottesfurcht, wagte, gegen den Furchtbaren,
gegen Napoleon, ſich zu erheben und ihn zu ſtürzen. Alle

hoffnungsloſes Werk, aber es gelang, weil Stein in ſich

mütig und freundlich, die Liebe eifert nicht. Sie verträgt
alles, ſie glaubt alles, ſie hofft allcs, ſie duldet alles, die
Liebe beſſert Jhm dankt das Vaterland die Er
füllung einer zweiten großen Tat: die Erringung
der Freiheit!

Wer war denn Otto von Bismarck? Jn den Augen
der Liberalen ein Seiltänzer, ein pommerſcher Landjunker
von mäßiger Bildung, in ſeinen Reden ſchroff und rückſichts
los, nonchalant bis zur Frivolität, ohne jeden politiſchen Ge
danken. Aber die Liebe dieſes Mannes zu ſeinem Vater
lande, ſeine Begeiſterung und ſeine Energie ſchenkten unſerm

Volke das freie und einige Reich. Aus Blut und Eiſen
ward des Vaterlandes Einheit geboren.

Nie war kühles Berechnen, Feilſchen und Ausweichen
und feiges Schaudern vor der „Zwangsläufigkeit“, welches
die Kraft zu jedem entſcheidenden Entſchluſſe raubt, die
Quelle großer Ereigniſſe. Die kühne, frohe Tat, geboren
aus wahrhaft und edel ritterlicher Kampfesfreude, iſt die

Mutter alles Gewaltigen. Alle drei Glanz pochen der deutſchen
Geſchichte in den letzten zweihundert Jahren erreichen ihren

Höhepunkt in einer Periode blutiger, aber von ritterlichem
Heldentum verklärter Kriege. Nur in der Rückkehr zur
Weiſe der Väter, wenn ſie auch ſchwer und voller
harter Prüfung iſt, liegt die Gewißheit, daß wir
das verlorene Vaterland wie derge winnen. Wir wollen
ſtolz und frei bekennen, daß wir Deutſche ſind und ein
Vaterland haben wollen wie die andern Völker der Welt.
Die Freiheit, die man unſerm Volke geraubt hat, werden
wir ihm zurückgeben.

volk der Welt betrachten, von deſſen Geiſt und

leugnet aus hundsſöttiſcher Knechtsſeligkeit, er möchte die

hoffen nicht einmal auf die Tätigkeit unſerer Parteien, wir
hoffen und glauben ganz allein an unſere eigene, reine Stärke
wir wiſſen, daß das, was wir ſordern, wir verlangen können

land! Wer nicht deutſchen Blutes und deutſchen Geiſtes iſt,
ſoll ausgeſchloſſen ſein, er iſt nicht berufen zur heiligen Tat,
das Vaterland der Deutſchen wieder ervobern zu helfen in
ſeinem alten Glanze und in ſeiner ehrwürdigen Majzeſtät.
Zwei ſeiner Reiche ſah das deutſche Volk erblühen und ver
gehen, zwei Reiche, ror denen einſt die Welt erzitterte!

Aufgoabe, unſere Hoffnung. Es ſoll hervorgehen aus
der Finſternis, ſtrahlend in allen ſittlichen Tugenden ſeiner
Kinder, mit ritterlicher Tapferkeit geſchirmt und gefeſtigt,
frei in Ehren, alle deutſchen Brüder umſchließend. Dieſes
junge Reich ſoll ſtehen auf dem feſten, unerſchütter
lichen Grunde der Vaterlandsliebe aller ſeiner
Kinder. Jede Sünde wider das Vaterland ſoll
ſein das ſchwerſte Verbrechen und ſoll beſtraft
werden wie ein Vatermord. Unbeugſamer Ge
rechtigkeitsſinn ſoll die Volks gemeinſchaft feſt um
ſchlingen. Der Mann und ſeine Tugend ſoll geehrt

des Verſtehens laufen da: nicht gemeinſame, die alle Glieder
unſres Volkes oder wenigſtens je eines Stammes, einer Sippe
unter ſich umſchlöſſen; ſondern Schranken des Verſtehens,
unüberſchreitbare, laufen ſogar zwiſchen ſolchen, die aus dem
ſelben Stamme, ja aus demſelben Mutterſchoß entſprungen
ſind, und von denen wir deshalb zu ſagen pflegen, daß ſie
gleichen Blutes ſeien. Wo iſt denn da die Einheit, die das
Volk zum „Volke“ macht Was ſollen wir das gemeinſam
„Deutſche“ nennen bei ſolcher Verſchiedenheit, ja: Zerſchieden
heit, bei ſolchem Sich-Widerſtreiten des Verſchiedenen? Es
liegt ja, auch in unſerem Beiſpiel, das Schwergewicht der
Verſchicdenheit nicht in der Erſcheinung der Leiker, etwa in
der Blond heit oder Schwärze des Haars: wir finden auch
bei ſchwarzem Haar und gedrungenem Wuchs oft gleichſam
blondeſte und ſchlankſte Seelen, d. h. ſolche Seelen, zu denen
(wenn wir vorgreifend ſo ſagen dürfen) ihrem Style nach
ein blonder und ſchlanker Leib gehört. Der Riß geht tiefer
er geht zwiſchen Seele und Seele, er geht oft zwiſchen einer
Seele und ihrem Leibe, ja durch eine Seele ſelber mitten
hindurch (oſt mehr als nur ein einziger Riß). Wer ſcharfe
Augen hat, kann überall auf ſeinem Wege Menſchen finden,
Mann und Frau, ſich liebende, die ſich vergeblich zueinander
müken: ein ſtarkes Begehren drängt hinüker vorm einen zum
anderen, und dennoch müſſen beide immerſort ſich wehe tun,
ſich kränken, ſich verwunden, ſo oft nur immer eines das
andre ſeeliſch berührt: ſie heben ſich, begehren ſich, und ver
ſtehen ſich doch nicht. Und weiter: leben nicht heute Männer
unter uns, die in der Jugend und ſpäter noch ihr Herz von
Sünde zu Sünde trieben, um es zu erforſchen, und die aus
ihrem Herzen doch nicht klug geworden ſind? Kommt es
nicht vor im menſchlichen Erleben, daß ein Menſch ſich ſelber
nicht verſteht? Taß etwas auſtritt in ſeiner Seele, etwas
ihm Neucs, ihm Fremdes, dem er ſprachlos und ſaſſungslos
gegenüberſteht?

Welt ſah in ſeinem Beginnen nur eine Vermeſſenheit, ein

auſlodern ſühlte mit unwiderſtehlicher Macht die Liebe zu
ſeinem unglücklichen Vaterlande, die er, der Gottesfürchtige,
ſich widerſpiegeln ſah in den wundervollen Verſen des
Apoſtels Paulus an die Korinther: „Die Liebe iſt lange

Wir wollen ſtolz und frei be
kennen, daß wir uns als das germaniſche Herren

Blut die andern ſtark und groß geworden! Pfui über
den Feigling, der dieſe evidente Tatſache der Weltgeſchichte

Fremden beleitigen! Wir hoffen nicht auf fremde Hilfe, wie

Das neue, dritte Reich aufzurichten iſt unſere
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verden, nicht die Maſſe und ihre Laſter. In Treue
und Ehren ſoll jede Pflicht erfüllt werden, ohne
auf irdiſchen Dank und Lohn zu rechnen. Die
Selbſtſucht, die Gottesläſterung und der Götzen
dienſt des goldenen Kalbes ſind entehrende
Sklavenlaſter. Vier Pflichten ſoll das neue
Reich ohne Ausnahme von allen ſeinen Kindern
fordern: die Pflicht der Wehr, die Pflicht der
Arbeit, die Pflicht der Sparſamkeit, die Pflicht
der freudigen Hingabe alles deſſen, was des
Staates und des Vaterlandes iſt. Nur ganze
Männer brauchen wir für dieſes Reich. Wer ſich einer
dieſer Pflichten zu entziehen ſucht, ſoll ausgeſtoßen ſein aus
der Mitte derer, denen das Reich gehört, die Ehrenrechte
des Bürgers ſollen ihm genommen werden. So, in ſich
gefeſtigt und zuverläſſig, wird ſich das neue Reich gegen
den Erbfeind erheben und auf dem Schlachtfelde wie
ehedem alle Brüder deutſchen Blutes, deutſcher Zunge vom
freien Rheine bis zur freien Donau und zur freien Weichſel
zuſammenſühren in eine einzige große Gemeinſchaft, deren
Loſung ſein wird: Freiheit, Ehre, Vaterland!

Doch bis dahin wird noch bitteres Elend, tiefe Not und
herbes Leid über uns kommen. Noch aber iſt die deutſche
Freiheit nicht geſtorben, noch iſt die deutſche Treue nicht
verwelkt, noch iſt die deutſche Ehre nicht erſchlagen, ſo lange
in den Herzen deutſcher Männer der Glaube an ihr Vater
land und die Liebe zu ihm nicht erloſchen iſt. Es iſt für
uns eine Genugtuung, zu wiſſen, daß uns die andern Völker
wohl haſſen und verfolgen, daß ſie uns aber bewundern
und achten, und wenn ſie uns auch nicht lieben, ſo beugen
ſie ſich doch auf allen Gebieten der Kultur und der Sittlich
keit jenem für ſie Unerklärlichen, Unfaßbaren, welches wir
deutſch nennen. Denn heute, da Deutſchland zerſchmettert
iſt, mag ein unausgeſprochenes banges Gefühl durch die
Seele der fremden Völker ziehen, um ihres eignen Lebens,
um ihrer geiſtigen und ſittlichen Verödung willen, da ſie
nicht mehr Kraft ziehen können aus dem großen Feuerſtrome,
deſſen Quell deutſchem Geblüt entſpringt. Am Geiſte
Kants, Schillers und Fichtes ſoll ſich die Nation
wieder aufrichten, dann werden ihre Führer zu
Teſtamentsvollſtreckern Friedrichs des Großen,
Steins und Bismarcks werden und Rechen
ſchaft fordern von allen Verrätern des deutſchen
Vaterlandes, der großen und gütigen Mutter
alles Edlen und Schönen, das unſere Bruſt
erhebt!

Aus dem

großen Völkerbunde
h

Einleitung des „Friedensvertrages
Die Vereinigten Staaten von Amerika, das Britiſche

Reich, Frankreich, Jtalien und Japan, Mächte, die in dem
gegenwärtigen Vertrage als alliierte und aſſozierte Haupt
mächte bezeichnet ſind, Belgien, Bolovien, Braſilien, China,
Cuba, Ecuador, Griechenland, Guatemala, Haiti, Hedſchas,
Honduras, Liberig, Nicaragua, Panama, Peru, Polen,
Portugal, Rumänien, SerbienKroatien-Slavonien, Siam, die
Tſchechoſlowakei und Urugay, die mit den oben bezeichneten
Hauptmächten die alliierten und aſſozierten Mächte bilden
einerſeits und Deutſchland andererſeits

in Anbetracht, daß auf Wunſch der Kaiſerlich Deutſchen
Regierung am 11. November 1918 von den alliierten und
aſſozierten Hauptmächten Deutſchland ein Waffenſtillſtand
bewilligt worden iſt, um mit ihm einen Friedensvertrag zu
ſchließen, daß die alliierten und aſſozierten Mächte gleichmäßig
von dem Wunſche geleitet werden, an die Stelle des Krieges,
in den ſie nacheinander unmittelbar oder mittelbar hinein
bezogen worden ſind und der in der Kriegserklärung Oeſter
reich Ungarns an Serbien vom 28. Juli 1914, in der
Kriegserklärung Deutſchlands an Rußland vom 1. Auguſt
1914 und an Frankreich vom 3. Auguſt 1914, ſowie in dem
Einmarſch in Belgien ſeinen Urſprung hat, einen feſten, ge
rechten und dauerhaſten Frieden treten zu laſſen.

Hat der Verſailler Vertrag den Militarismus beſeitigt?
Nein, im Gegenteil, Deutſchland iſt gezwungen, ſein Heer

bis auf 100000 Mann, ſeine Marine bis auf 100000 Tonnen
und 15000 Mann abzurüſten; ihre eigenen großen Heere ſind
geblieben. Das franzöſiſche Heer zählt beinahe 900000 Mann,
darunter 245 000 Farbige, das engliſche 620000 Mann. Die
polniſche Armee zählt beinahe 600 000 Mann, die belgiſche
120000, die tſchechoſlowakiſche 180000 Mann. (Süddeutſche
Monatshefte, Heft „Verſailles“.)

Vom Ruhrgebiet.
In einem Artikel des „Nieuwe Rott. Cour.“ heißt es:

Ein Beſuch im Ruhrgebiet weckt das Gefühl der Beſchämung
über das, was das gegenwärtige Europa in dieſem Gebiet
begangen hat. Lieſt man, nach Hauſe gekommen, die letzten
Reden von Jaſpar und Poincaré, ſo überlegt man ſchaudernd,
in welchem Maße man es heutzutage fertig bringt, ſich ſelbſt
und die Völker irrezuführen. Vergleicht man dieſe Zuſtände
mit dem, was in einigen Hauptſtädten darüber bekanntgegeben
wird, ſo erhält man den Eindruck, daß das moraliſche Geſühl
der Völker nicht beſonders groß iſt. Wenige hundert Kilo
meter von jenen Hauptſtädten können Dinge geſchehen, die
die dafür verantwortlichen Völker, wenn erſt ihre Verblendung
gewichen iſt, als ein dummes, barbariſches Verbrechen be
trachten werden. Leider weiß das franzöſiſche Volk nichts
von dieſen Dingen, weil die franzöſiſche Preſſe ihm die Tat
ſachen verheimlicht. Jſt es ein Wunder, daß es im Ruhr
gebiet immer wieder zu Ausbrüchen der Verzweiflung kommt?
Plünderungen ſind alltägliche Straßenereigniſſe, Tote fallen
täglich im beſetzten Gebiet, Dinge, die vor zehn Jahren in
der ganzen Welt Verblüffung erregt hätten, gelten jetzt nur
als kleine Neuigkeiten. Trotzdem kann man ſagen, daß das
Volk im Ruhrgebiet in großer Selbſtbeherrſchung verhungert.

Poincarés Rechnung.
In der franzöſiſchen Kammer hat es einen für Herrn

Poincaré immerhin peinlichen Zuſammenſtoß zwiſchen ihm
und dem Sozialdemokraten Blum gegeben. Dabei wurde
Herrn Poincaré vorgerechnet, ein wie koſtſpieliges Abenteuer
für Frankreich der Einmarſch ins Ruhrgebiet geweſen iſt. Er
hat zwar die Zahlen, die ihm unter die Naſe gehalten wurden,
beſtritten, nach ſeinen Angaben vom 17. November aber ſtehen
den Einnahmen von 526 Millionen Frank Ausgaben von
691 Millionen Frank gegenüber; es bleibt alſo in jedem
Falle ein Defizit von 165 Millionen Frank. Jmmerhin
kein Pappenſtiel! Dabei iſt unberückſichtigt geblieben, daß
der franzöſiſche Frank in der Zwiſchenzeit dauernd gefallen iſt
und im Laufe des letzten Jahres ein volles Viertel ſeines
Wertes verloren hat. Man darf vielleicht ſogar vermuten, daß
ſein Niedergang ſich in den nächſten Monaten in ſchnellerem
Tempo fortſetzen wird. Es iſt weiter unberückſichtigt geblieben,
daß Frankreich durch den Ausfall der Ruhrkohle gezwungen
war, für 600 Millionen Frank engliſche Kohle einzuführen,
während gleichzeitig die Eiſeninduſtrie, bis für die deutſche
Kohle Erſatz geſchaffen war, ihre Produktion einſtellen mußte,
alſo ihre Exportmöglichkeiten einbüßte. Jndirekt hat alſo
die franzöſiſche Volkswirtſchaft Einbußen erlitten, gegen die
alle ziffernmäßig feſtzuſtellenden Koſten gar nicht zu Buch
ſchlagen, denn es kommt hinzu, daß Frankreich ſeinen
Schuldner Deutſchland vollſtändig ruiniert und alle Aus
ſichten auf Kriegsentſchädigungen verloren hat. Poincars
wandte dagegen ein, daß ja Deutſchland ein Moratvrium
verlangt und infolgedeſſen ohnehin nicht bezahlt hätte, er
ſchweigt dabei aber tot, daß wir nach unſerem freiwilligen
Angebot auch während des Moratoriums Sachlieferungen
fortſetzen wollten. Dieſe Sachlieferungen waren auch keines
wegs geringfügiger Natur, denn, obwohl die Franzoſen an
der Ruhr ſaßen, haben wir an die anderen Ententeſtaaten
immerhin noch für 380 Millionen Mark Waren geliefert.
Und wenn Poincarée ſich ſchließlich damit tröſtet, daß er die
Sachlieferungen durch ſeine Micum Verträge wettgemacht hat,
ſo iſt auch das ein Jrrwahn; der Höchſtertrag aus dieſen
Micumverträgen reicht bei weitem nicht heran an das, was
Deutſchland freiwillig an Kohlen und Koks liefern wollte,
ganz abgeſehen davon, daß die deutſche Induſtrie dieſe Ver
träge höchſtens drei Monate erfüllen kann, wenn ſie nicht
zuſammenbrechen will. Hält man dazu, daß gerade durch
den Zuſammenbruch des deutſchen Schuldners Frankreich von
ſeinen Gläubigern in höherem Maße gedrängt werden wird,
dann kann man es ſchon verſtehen, wenn wenigſtens bei den links
ſtehenden franzöſiſchen Parteien ein gewiſſes Grauſen vor den
Folgen des Ruhreinmarſches Platz greiſt, das ſich in ſteigender
Oppoſition gegen Poincaré ausdrückt. (Naumburger Tageblatt.)

Bundesgenoſſen.
Jm Amſterdamer „Allgemeen Handelsblad“ berichtet ein

Holländer: Jn Bonn beſtieg ein franzöſiſcher Offizier ein
Eiſenbahnabteil, in dem außer einem in Deutſchland wohnenden
Holländer noch ein Herr ſaß und eine Zeitung las Der
franzöſiſche Offizier, wahrſcheinlich erzürnt, daß er von dem
in der Ecke ſitzenden zeitungleſenden Herrn nicht begrüßt
würde, ſchlug dieſem die Zeitung aus der Hand. Der ſo
behandelte Reiſende ließ die Zeitung liegen und nahm aus
ſeinem Ueberzieher eine andere Zeitung, die er in aller
Gemütsruhe weiter las. Nach einiger Zeit ſchlug der fran
zöſiſche Offizier zum zweiten Male dem Herrn die Zeitung
aus der Hand. Dieſer hob jedoch die Zeitung ruhig auf und
ſetzte, als wenn nichts geſchehen war, die Lektüre fort, an
ſcheinend äußerlich vollkommen unberührt durch die Flegeleien
dieſes franzöſiſchen Offiziers. Als der Zug in den Bahnhof
Köln einlief, ſtand der vermeintliche Deutſche auf und fragte
den fränzöſiſchen Offizier höflich: „Please, your passport,
Sir Unberührt dadurch, daß der Franzmann ſich in
allerlei Entſchuldigungen erging, verlangte der Reiſende, der
ſich als einer der höchſten engliſchen in Köln ſtationierten
Beamten legitimierte, die Aus händigung des Paßbildes des
Franzoſen und ließ den Flegel auf dem Bahnhofe in Köln
verhaftet abführen.

Briefwechſel unter Großkaufleuten.
Eine Hamburger Exportfirma hatte vor kurzem der Firma

O. D. Cars Ltd. in Belfaſt (Jrland) eine Offerte über
mittelt; da nach angemeſſener Zeit keine Antwort einlief, er
kundigte ſie ſich in üblicher Form nach dem Schickſal des
Angebots.
Ueberſetzung wie folgt lautet:

„Sie bringen Jhr Erſtaunen darüber zum Ausdruck,
daß Sie von uns auf Jhre früheren Mitteilungen keine

Sie erhielt darauf eine Antwort, die in der

Antwort erhalten haben. Wir bitten Sie, davon Vor
merkung zu nehmen, daß ſelbſt Geſellſchaften mit be
ſchränkter Haftung hierzulande ein Gedächtnis beſitzen
und daß ſelbſt dieſe an andere Dinge denken, als lediglich
an Geldverdienen, was obendrein angeſichts Jhres An
gebots noch zweifelhaft iſt. Jhr Deutſchen wart während
des Krieges eine Nation von ſchmutzigen Kämpfern und
in der Zwiſchenzeit wart Jhr auch eine Nation von
ſchmutzigen Kaufleuten. Wir hoffen, daß dieſe Antwort
Jhnen genügen und Sie davor bewahren wird, daß Sie
weiterhin Tauſende von Millionen an Porto verſchwenden.“
Die Hamburger Firma hat darauf folgendes geantwortet:
„Jhr Schreiben vom 30. November war uns eine er

hebliche Offenbarung, da ſie uns zeigt, daß ſelbſt klar
denkende Kaufleute (und als ſolche wünſchen britiſche
Kaufleute doch im allgemeinen angeſehen zu werden) ihren
Kopf verlieren und anfangen, Unſinn zu reden, wenn
ſie ſich auf politiſches Gebiet wagen. Während im
allgemeinen „fair play“ als britiſches Monopol betrachtet
wird, und während unter den ungeſchriebenen Geſetzen des
„fair play“ es nicht als fair betrachtet wird, „to hit a
man When be is down“ (einen Mann zu ſchlagen,
wenn er auf dem Boden liegt), ſo ſcheinen Sie es ent
weder für ſehr klug oder für ſehr ſpaßhaft zu halten, die
Politik in gewöhnliche Geſchäftskorreſpondenz hereinzuziehen
und über ſchmutzige Kampfmethoden und ſchmutzige Kauf
leute zu ſprechen. Falls Sie eine Uebermacht von 25

gegen 1 als fair und nicht als ſchmu
mögen Sie das ja tun; wir tun es nicht! Die
von Millionen Porto“ betrachten wir keinesweg

ſchwendet, im Gegenteil, wir halten ſie in dieſe
eine recht gute Kapitalanlage, da intereſſante Jnfor:
nie zu teuer bezahlt werden können. Da Sie ſo a
ordentliches Intereſſe für unſere Portokaſſe zeigen, bi
uns unſer jüngſter Lehrling, der dieſe Kaſſe führt, Sie
darauf aufmerkſam zu machen, daß das Porto von Jrland
nach Deutſchland 25 d beträgt und nicht 1 wie Sie
ſrankierten, und daß Jhre Unterſrankierung ihn zu einer Ver
ſchwendung von Millionen von Mark für Strafporto zwang

„Deutſche Staatsbürger“ in der Sch weise
In der Schweizer Zeitung „Der Wehnthaler“ (Bülach)

ſchreibt ein Leſer: „Nach einem in der „N. Z. ent
haltenenen, zwar ganz verborgenen Sätzchen gibt es heute in
Zürich eine ganze Anzahl Deutſche, die an den Hängen des
Zürichberges ihre in die Schweiz gereiteten Millionen ver
praſſen, während ihre Volksgenoſſen am Rhein und an der
Ruhr und bald im ganzen übrigen Deutſchland ſchwere Ent
behrungen leiden. Daß dem ſo iſt, konnte der Schreiber
dieſes kürglich auch konſtatieren, nicht in Zurich, ſondern in

Dort ſetzte uns der Zufall ineinem Kurort im Engadin.
einem Bahncvupé neben drei deutſche Herren, von denen der
eine berichtete, daß er ſoeben mit dem Auto von Berlin durch
ganz Deutſchland und die Schweiz nach St. Moritz gefahren
ſei, wo er ſich, in entſprechender weiblicher Begleitung, nun
einige Wochen aufhalte, um dann über Jtalien Oeſterreich
nach Berlin zurückzukehren. Die drei Herren kamen dann
auch auf den Währungszerfall zu reden. Wer aber glauben
ſollte, nur der Gedanke daran hätte ſie ernſt geſtimmt, der
iſt, wie wir, ſchwer enttäuſcht. Mit teufliſchem Lachen
erzählte einer der drei Berliner, er habe ſoeben in Pontreſina
für 5 Millionen Mark einen Fünflivre bekommen, und die
andern beiden ſtimmten wie Jrrſinnige in das Gelächter ein.
Sie erzählten ſich dann allerlei von der ungeheuren Teuerung
draußen, wozu einer, der mit Herr Simon angeredet
wurde, meinte: „Ach, reden wir doch nicht von der Geſchichte
drum iſt man ja hier in der Schweiz, daß man nichts mehr
weiß von dem Schwindel.
Geſchäfte von hier aus. Aber vorſichtig muß man ſein,
und ja keine Bezüge machen von draußen rein“ uſw. Beim
Ausſteigen umgab ein Damenflor in feinſter ausgeſuchter
Toilette die drei Herren aus Berlin, die für die kommenden
Tage eine Autotour nach dem Comerſee verabredeten
Das iſt eine unſerer perſönlichen Wahrnehmungen. Es hat
mich und meinem Reiſebegleiter, einem Bezitksbeamten aus
dem Unterland, große Ueberwindung gekoſtet, daß wir den e
drei Berlinerſchnauzen nicht auf gut Schweizerdeutſch geſagt
haben, wohin ſie von Rechts wegen gehörten. Wir wollten
keinen Skandal und uns die paar Reiſetage nicht mit einem

lauten Auftritt vergällen.“ e
Wieland über die Frangoſen.

„Dieſe Barbaren von einer nie geſchenen Art treten alles
was der Menſchheit von jeher heilig war, in Naxgen d r
Vernunft mit Füßen, drängen den Völkern hee Seſehe
Namen der Freiheit auf und rauben, morden und zerſtören
kraft der unverlierbaren Menſchenrechte.“

Bücherbeſprechung
Die mit einer Abbildung verſehene Erzählung „Warum

der Heidebauer nicht in den Himmel wollte“, von Guſtav
Schröer, iſt ſeinen Deutſchen Legenden“, ein Buch
der Hoffnung, mit Erlaubnis des Heimat-Verlag für Schule
und Haus G. m. b. H. in Halle a. d. S., Mittelſtr. 11—13
entnommen. Auf dieſes von der nativnalen Preſſe mit ein
mütiger Begeiſterung aufgenommene neueſte Werk des bekannten

Thüringer Dichters werden wir in der nächſten Nummer, in
welcher auch ein Proſpekt darüber beiliegen wird, aus
führlich zurückkommen.

Dr. Georg Mollat: „Unſere nationalen Erzieher“
Verlag von Zickfeldt, Oſterwieck am Harz. Jn Halbleinen
gebunden 10 Mark.

Geiſtig ſittliche Wiedergeburt und politiſch wirtſchaftlicher Wieder
aufbau, das ſind die beiden Schickſalsfragen unſeres Volkes. Ein
rechtes Buch für unſeren Wehrwolf. In ausgezeichneter Weiſe
gibt der Verfaſſer eine Zuſammenſtellung der beſten Worte unſerer
großen Toten. Von Luther bis in die jüngſte Vergangenheit iſt das
Buch eine Fundgrube für den, der weiß, daß nationale Erziehung
in dem hiſtoriſch Gewachſenen wurzeln kann. Zum mindeſten alle
unſere Führer müſſen das Werk beſitzen. Und wenn Mollat in
ſeinen Vorwort fagt: Möge es „Unſeren nationalen Erziehern“ be
ſchieden ſein, eine vaterländiſche Bibel zu werden, aus der die un
gebeugten Söhne und Töchter der gebeugten Mutter Germania immer
wieder von neuem Mut und Kraft ſchöpfen, ſo iſt dieſe ſeine Er
wartung im beſten Sinne erfüllt.

Dr. L. F. Clauß: „Die nordiſche Seele“. Verlag von
Niemeyer-Halle, Gr. Steinſtr. Geh. 4 Mark, geb. 5 Mark,

Die Zerriſſenheit des heutigen Denkens, die Weſenheit der deutſchen
Seele und die daraus reſulſierenden Charakterzüge deutſchen Fühlens
klar zu erkennen, erſcheint uns vor allem notwendig. Kein Buch
wie dieſes iſt dazu geeignet, die pſychologiſchen Elemente zu prüfen.
Wer ſich ernſthaft mit der Erkenntnis deutſchen Weſens beſchäftigt
muß ſich in die „Nordiſche Seele vertiefen. Wir bringen in dieſer
und der nächſten Nummer zwei Abſchnitte

Heujahrswunſch des Freiherrn von Stein
an ſeine Frau.

Freiburg, 31. Dezember 1813.
In wenigen Stunden iſt ein Jahr verfloſſen, das die

Ereigniſſe der Weltgeſchichte in ſich faßte, das nach 11 blutigen
Schlachten Deutſchland vom franzöſiſchen Joch befreite; möge
das folgende uns den Untergang des Tyrannen und das
Wiederaufblühen eines glücklichen Vaterlandes herbeiführen

Verantwortlich für den Jnhalt: Studienrat Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil- Arno Jentſch. Verlag und Druck
Karras Koennecke, ſämtlich in Halle. Schriſtleitung Mittelſtr. 11/13.

Jetzt macht man ſeine



Phonola- Pianos ALBERT HIOFFMANN
Halle (Saale), am Riebeckplatz, Fernruf Nr. 2933

Ig. Benzin 725/30
rumäniſche Qualität

pro Liter 30 Pfg.
ab Lager Halle prompt lieferbar.

Ernſt Reep,
Gr. Steinſtr. 34. Halles. Fernruf 4760

Soefische, lebende Fische

Seinſte

Siſchkonſerven
in größter Auswahl, in kleinen Packungen.

Gelſardinen
in ſeinſtem Olivensl, feinſte ſpan.

Karl Pfeiffer, Halle a. S.
Neumartktfiſchhalle,

Geiſtſtraße 55 (Ecke Albrechtſtraße)
Fernruf 6658.

Prompter Verſand n nach auswärkts.

Korb- Möbel
noch äußerſt preiswert
in großer Ruswahl vorrätig

Theodor Lühr
Fernruf 6198Leipzigerſtraße 94
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Haus er Deutstten Patopart

Gregee Steinstr. 57

Klubhaus
Sonntags vornehme Abendmuslk, Bergkapelle

Zum Ausschank Kommt das gute

3-Eff-Freyhberg-Pilsener.

EECMEA M

III

munnnn

Hotel Rotes Ross
Halle a. i. S.

Inhaber: Otto Sierau
Fernsprecher 5802 und 6113

t

Haus ersten Ranges

Garage Leipziger Str. 76
(unweit des Bahnhofes),

III

II

ſ

kauft, tauscht
gegen bekannte prima

Strickgarne
Sn
I

obere
Romanus Skipkd Co.
Leipzigerſtraße l16, gegenüber Cafe

Zorn empfiehlt

Schlaf-, Speise- u Herren-

Zimmer und Polstermöbel

noch ſehr preiswert.

und ässt zu

Stoffen
verarbeiten

Willy Horn,
Halle (Saale),

Leipzigerstrasse 65.
erurnt e 48 5 46.

leh kaufe laufend

Weizenr,
Roggen, Gerste

und Hüls enfrächte
gegen wertbeständige Zahlungs-
mittel oder tausche gegen gute

Futtermittel

Otto Krieg, Halle a. S.,
Krosse Ulrichstrasse 54.

Fernruf 5962 und 5968.
Drahtanschrift: Kornkrieg.

e

ſPDamenvancitaschen

in nur solider Ausführung
Aktenmappen, Schulmappen, Brief-
taschen. Zigarrenta chen, Geidschein

taschen, Reisetaschen emptiiehlt
Max Fischer, Satnermstr., alle a. S

Mittelstrasse 2.

e

itasl

Geschäfts-Bü cher
eigener Anfertigung

Lagersorten und Sonderanfertigung.
J. Zoehisch, Halle d. S., Inn. W. Binder,

Fernruf 6346. Mitgl. Nr. 25. Gr. Steinstr. 82.

2
S

e

h

52S S h

Poſtſcheck

Leipzig
48225.

5—6

Amle g. Er. Närkerstr. 5 (am warrd

liefert alles in nur Ia Qualifät, was zur gewinnbringenden
Kleintierzucht gehört.

Futtermittel, Geräte, Lehrbücher,
Desinfektions und Heilmittel für alle Tiere,

Garneelen, Fiſchmehl, Knochenſchrot,
Spratt's

Geflügelfutter, Kückenfutter, Hundekuchen,

Cenowis
Geflügelfutter und Hundekuchen.

Kein Tierzüchter ſollte verſiume
und Autoritäten beſtens begutachtete

Dr. med. Grabley's phys. Mineralsalz

das von Fachleuten

regelmäßig zu verwenden es enthalt neben allen wichtigen
Blutnährſalzen 169 Phosphorſäure.

Mehr Fleiſch, mehr Eier, mehr Lnilch.
Alles Original Fahrikpreiſe

Reelle und fachmänniſche Bedienung
Ueberall höchſte Auszeichnungen, u. a. 1921 ſilberne

Medaille der Landwirtſchaftskammer.
Ei ver g“ Ein u. Verkaufsgenoſſen

9 l 9 Kleintier züchter der Prov
Sachſen, eingetr. Gen. m bveſchr. Haftpflicht,

Einziges und größtes Spezialgeſchäft der Provinz Sachſen.
Durch Beitritt ſichern Sie ſich Vorteile

ſchaft der Geflügel und Halle

n NCCCGC neSchurigs Waldkater, Halle a. d. S.
Stammlokal des Stahlhelm und Wehr wolfes.

eingeladen.

Musikmeister Seifert.

Jeden Sonntag ab 3,30 Uhr

Vaterlänclisches Konzert
ausgeführt vom Seifert teOrcheſter. Perſönliche Leitung des

Herrn Muſikmeiſter R. Seifert. Im kleinen Saal Tanz.
Hierzu werden alle Kameraden, Freunde und Gönner

Frau Schurig.

IIIIINIIIIIIINIIIIIIIDD III

tet t

Der unſterbliche Schuh

Talamtfſtr. 9. Mansfelderftr. 4.

Allaskitt, Klebeapparaten.

durch unſere naht u. nagelloſen Beſohlungen hat
Hartmann &K Hanſen, Halle,

Werkſtätten für naht u. nagelloſe BeſohlungenLederGummi
l. Alrichſtr. 8.

Merſeburgerſtr. 29. Telefon 3312.
Groß u. Kleinverkauf von unſeren Spezial-Gummiſohlen, abſätzen,

Aufklärungsſchrift gratis

Sattlereihedarfs- u. lederhandelsgerellschaftem. b. H.

Fernsprecher 1916. Halte (Saale)

Sattlerleder u. Sattlereibedarfs- Artikel jeder Art.
Augustastr. 14.

Pelzwaren -Speralgesca

Aderhold& Müller
Inhaber: Rucotf Hoyer

Halle a. S., Gr. Dlrichstr. 42
empfehlen ihre

erstklassigen Waren
zu soliden Preisen.

Karl Rapsilber

Telefon 2495.

Tapeten Linoleum
Wachstuche
Halle a. S.

Gr. Steinstrasse 82.

Sehirme,
Sparzier-

Stöcke,

Fächer,
Elfenhein-
Sohmuek.

F. B. Heinzel,
Halle a. S.,

Leipis erstr.
Teleton 4648.
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Flügel, Pianinos, Harmonium
Phonola- Flügel

Bechstein, Feurich, Grotrian-Steinweg, Hupfeld, Kaps, Rönisch, Schiedmayer,Schwechten, Seiler, Wolfframm u. a. in unübertroffener Auswahl am Lager

IDDTDDIEGGGGGGCGCCGGGGGGGGGGGGCGCCGGeCCCCCGCC et
Herren

Ausstattungen.
Handschuhbe in Leder, Seide, Stoff,
Jumper, Jacken, Mützen, Schals,S S W asche; Schü zen, Antereuge

für Damen, herren und Kkingder,
Taschen tücher, Dauerwasche.

G. Liebermann,
Halle a. S.,
Geiststrasse 42.

Zunriniiniinnminiittiiiinininiiinnnnniſs-

c h

Dauerhafte
Brieftaschen
la Leder, billig und gut
Hugo Krasemann

Nur Schmeerstraße
Lederwaren- Haus

ding ſ nnd ſgniDnnſmn nnd e

Puppen unch
Spiel waren

kauft man im
Spielwarenhaus

Rucl. Weihezahl
Obere Leipziger Strasse 66

Fernruf 6084.

IXMC C

III

III

J

Herrenhüte
feinste Qualitäten,
neueste Formen,
aparte Farben,
solide Preise.

Rich. Heinze, Halle
Gr. Steinstr. 71 Gr. Ulrichstr. 40

Fernruf 6143
empfiehlt sein reichsortiertes Lager

von

Hamburger und
Bremer Zigarren

nur
sorgfäitig ausgesuchter Oualitäten

Zigaretten Rauchtabake

e

Kachel-
OEFEN

Patentgruden
Waschkessel

Ha usbacköfen
Sparkocher

Gasherde
Kochherde
Ghristian 6laser,

Halle (Sa ale)
Grosse o lausstr 24
Fernsprecher e
Reinigen u. Repa-
rieren aller Ofen

Blehschmiede.

9 2

Eiserne u. transport.

Carl Müller,
Spezialhaus für Herrenhüte,

Halle a. S., Poststraße 3
Gegründet 1870

e Fancpelituns lederd. b.

gegr. 1848.

Spedition
Möbeltransport

Lagerung
Fernspr.-Sammel- Nr. 7901.

e

Bevor Sie Jhren Bedarf zu Silveſter
eindecken wollen, bitte ich Preisliſte in

Jamaika-Rum,
Arrak, Weinbrand

und ſämtlichen Likören einzufordern.

A. Willy Friedrich,
Wein und Spirituoſen Großhandlung

Halle (Saaile),
Gr. Steinſtraße 29. Fernſprecher 2866.

Leipzigerſtraße 100

Aoſtüme Aleider Bluſen Mäntel Stoffe
in Wolle und Seide- Teppiche Gardinen
Bruno Freytag Halle a. d. S.
Leipzigerſtraße 100

W



Beilage zu Nummer des „Wehrwolf“ vom 1. Jan
a r
c Bundesnachrichten

des Bundes Deutſcher Männer „Der Wehrwolt“

nene
Vundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S. Lafontaineſtr. 18, part.,

Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.
Satzungen und Werbeblätter durch die Landesverbände und Gaue.
Abzeichen Wollram, Deſſau, Wallſtr. 1314. Klenk, Halle, Rathausſtr. 4.
Fahne: Wollmer, Halle a. d. S Große Ulrichſtraße 6
Schatzmarken: Deutſcher Schatzmarkenverein, Leipzig, Johannisgaſſe 28.
Wehrwolfliederbuch: Willy Krämer, Aſchersleben, Poſtfach.

Nachrichten der Bundesleitung. Ungeheuer ſchwierig
war die Vorarbeit zur Zeitung. Leider ſind wir nicht von
allen Ortsgruppen ſo unterſtützt, wie wir hätten erwarten
können. Wir hoffen, daß die fehlenden Ortsgruppen das
noch umgehend nachholen werden. Allen haben Sie gewiß
eine Freude gemacht zu Weihnachten. Wieviele Ortsgruppen
haben an das Große und Ganze des Wehrwolf nicht ge
Zacht und ihrem Bunde nicht durch Unterſtützung der
Zeitungsfrage auch eine Freude bereitet. Nur dem Ent
Jegenkommen des Verlages von Karras Koennecke iſt es
zu danken, wenn wir doch zu Ende gekommen ſind. Denn
wie der ganze Bund und die Bundesleitung, ſo haben wir
auch in dieſer Frage auch nicht einen Geldgeber, ſondern
alles aus uns heraus ſchaffen müſſen. Kameraden, macht
dem Wehrwolf, wenn auch keine Weihnachtsfreude, ſo doch
eine Neujahrsfreude. Wir werden in den nächſten Nummern
guittieren. Poſtſcheckkonto Leipzig 49339. Vier Orts-
gruppen, die eine über das Maß hinausgeheude Spende
brachten, wollen wir ſchon heute gedenken. Den Orts-
gruppen Halle, Limbach in Sachſen, Wulfen und Peißen in
Anhalt Der Wehrwolf wird es ihnen danken. Die
Ortsgruppe Beeſenlaublingen ſtiftete für die Gaukaſſe einen
Zentner Roggen, wofür ihr auch an dieſer Stelle noch
gedankt ſei.

Für alle Ortsgruppen liegt ein Merkblatt zum Bezug
des „Wehrwoif“ bei. Wir bitten dasſelbe aufzubewahren.
Pflicht eines jeden Wehrwolfes iſt es, die Zeitſchrift zu halten.
Mit der nächſten Nummer wird der Bezugspreis für Januar
durch Nachnahme erhoben. Wir bitten ſchon jetzt auf die
nächſte Nummer, die zum Gründungstag als Doppel und
Werbenummier erſcheint, eine größere Anzahl für die Werbe
tätigkeit zu beſtellen, an den Verlag unter gleichzeitiger Ein
ſendung von 15 Pfg. pro Nummer.

Ueber unſere Stellung zu den anderen Verbänden wie
zur Judenfrage wird in der nächſten Nummer ausführlicher
Artikel erſcheinen.

Der Schatzmarkenverein in Leipzig hat drei ſehr gut aus
gefallene Schatzmarken des Wehrwolf herſtellen laſſen. Wir
fordern alle Gliederungen auf, ſich umgehend Probeſendungen
kommen zu laſſen. Ebenſo machen wir auf das im Verlag
des L. V. Sachſen erſchienene Liederbuch „Der Wehrwolf
kamerad“ aufmerkſam.

Alle Gliederungen ſollen künftig alle Vereinsmitteilungen
an die Geſchäftsſtelle einſenden. Mitgliedsverſammlungen uſw.

Aufnahme koſtenlos. eEnde Januar wird eine GeſamtBundesvorſtandsſitzung
ſtattfinden. Vorſchläge für den Ort und den Zeitpunkt des

allgemeinen Deutſchen Wehrwolftages, der im Frühjahr zu
ſammengerufen werden wird, bitten wir ſchon jetzt an uns
einzureichen.

Das Provinzialſchulkollegium für Sachſen hat folgende
Rundverfügung erlaſſen:

Der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung hat mittels Erlaſſes vom 30. 11. 23. U II
12793 U III unſerer Auffaſſung zugeſtimmt, daß die
Zugehörigkeit von Schülern zu den Zweigvereinen des
Wehrwolf, deren Ortsſatzung Juden von der Aufnahme
ausſchließt, nach den Erlaſſen vom 23. Dezember und
4. Auguſt 1922 UII 1404 pp. und U II 761 pp. zu
verbieten iſt. Jn Zukunft iſt hiernach zu verfahren.
Sollten ſich andere Bedenken im Sinne des Erlaſſes vom
23. Dez. 1922 gegen die Zugehörigkeit von Schülern zum
Wehrwoll ergeben, ſo iſt an uns zu berichten.
Es handelt ſich nicht um ein generelles Verbot des

Wehrwolf, ſondern nur zu beſtimmten Zweigvereinen. Wir
bitten alſo die Ortsgruppen, ihre Ortsſatzung den betreffen
den Direktoren einzureichen, indem wir bei der genauen Auf
ſtellung auf den S 3 der der Bundesſatzung angehefteten
Satzung der Ortsgruppe Halle beſonders hinweiſen.

Am 19. und 20. Januar findet ein großer deutſcher Tag
in Caſſel ſtatt. Die Führung des geſamten Wehrwolf an
dieſem Tage hat der LV. Thüringen. Wir bitten alle Orts-
gruppen, denen es möglich iſt, an dieſem Tage mit Fahne
in Caſſel zu ſein. Meldung beim L.V. Thüringen

„Wehrwolf“ Weihnacht in Halle. Der „Wehrwolf“,
Bund deutſcher Männer, Ortsgruppe Halle, hielt im
„Hofjäger“, Lindenſtraße, ſeine diesjährige Weihnachtsfeier
ab. Voran ging die Weihnachtsfeier für die Kinder, die den
Saal voll beſetzt hielten und ſich bei der Aufführung des
Theaterſtückes Der Stiefkinder Weihnachten“ und einiger
Zwiegeſänge köſtlich unterhielten. Den Hauptanziehungspunkt
aber bildete natürlich der Weihnachtsmann, der wirklich per
ſönlich erſchien und eine große Beſcherung veranſtaltete.
Der zweite Teil des Abends verſammelte die erwachſenen
Mitglieder und Gäſte zu einer ernſten Feier. Wieder hallte
unendlicher Jubel auf, als die Fahnen in den Saal getragen
wurden und Stahlhelin, Wehrwolf, Scharnhorſt und der
vom Wehrwolf gegründete Königin -LuiſeBund unter dem
deutſchen Weihnachtsbaum im lebenden Bilde ſich die Hände
reichten. Weihnachtsmuſik vom Seifert-Orcheſter, Vorträge
heiterer Art von Kamerad Biener-Förſter, Sologeſänge
für Sopran von Frau Konzertſängerin Louiſe Wieſe und
ein Theaterſtück „ChriſtfeſtnachtZauber“ umrahmten die An
ſprache des Vorſitzenden, der darauf hinwies, daß uns dieſes
Weihnachten an Chriſtus mahne, der die Wechſeltiſche im
Tempel zerſchlug. Dieſen Geiſt ſollen wir in unſere Herzen
pflanzen laſſen und die Wechſeltiſche zerſchlagen, die uns
trennen vom einigen, freien Vaterlande! Jm Namen des
„Stahlhelm“ überbrachte Kamerad Roſendahl deſſen Weih
nachtsgrüße, desgleichen begrüßten Frl. Reichenbach vom
KöniginLuiſeBund, Kamerad Granſe vom „Stahlhelm“
Deſſau und ein Vertreter des „Verbandes der Schützengeſell
ſchaften den „Wehrwolf“ zur Weihnachtsfeier. Es war
Mitternacht, als die wohlgelungene Veranſtaltung mit einer
Verloſung ihr Ende erreichte. Beſonderes Verdienſt um die
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Veranſtaltung hat ſich der Kamerad Necke und Frl. Sliſ.

BeckerPietag erworben. eUnſtrutgau, Ortsgruppenverzeichnis. 1. Freyburg a. U.
2. Laucha. 3. Querfurt. 4 Nebra. 5. Wiehe. 6. Bibra
7. Steigra. 8. Weißenfels. 9. Zeitz 10. Naumburg. 11. Saubach.
12. Bachra. 13. Stöſſen. 14. Altenleichlingen. 15 Cölleda
16 Camburg. 17. Gehofen. 18. Schönewerda. 19. Roßleben.
20. Memleben. 21. Loſſa. 22. Roldisleben. 23. Frohedorf
24. Neuhauſen. 25. BernsdorfKahlwinkel. 26. Leiha 27. Jena
28. Obergneus. 29. Hohenmölſen. 30. Apolda. 31. Molau.
32. Kaſekirchen. 33. Prießnitz. 34. Göſchwitz. 35. Niedermöllern.
36. Kahla. 37. Roda. 38. Altenburg. 39. Profen 40 Ruders
dorf. 41. Niederreißen. 42. Gutmannshauſen. 43. Buttſtädt.
44. Hardisleben. 45. Buttelſtedt. 46. Daasdorf. 47. Nieder
ſchmon. 48. Hirſchroda b. C. 49. Eckelſtedt. 50. Wormſtedt.
51. Gerſtenberg. 52. Plotha. 53. Goſeck. 54. Haſſenhauſen.
55. Eckartsberga. 56. Bad Sulza. 57. Gerbersdorf. 58. Held e
rungen

Gau Auhalt. Gliederungsplan. Gauleitung:
Bernburg, Kaiſerſtr 59. Kreisgruppe Bernburg
Ortsgruppe Peißen, Güſten. Kreisgruppe Calbe
Ortsgruppe Brutmnby, Aken. Kreisgruppe Deſſau
Ortsgruppe SalzfurtCapelle, Raguhn. Kreisgruppe
Ballenſtedt: Ortsgruppe Gernrode-Suderode, Radies
leben. Kreisgruppe Staßfurt: Ortsgruppe Bisdorf
Borne. Kreisgruppe Cöthen: Ortsgruppe Wulfen
Dooſa, Gröbzig, Zuchau, Proſigk, Steutz, Kleingoſchleben.
Bis 20. Dezember 1923 waren 22 Ortsgruppen gemeldet.

Bericht über die bisherige Tätigkeit des Ganes Mansfeld.
Jm Januar 1923 wurde in Halle von unſerer jetzigen
Bundesleitung der Plan gefaßt, die deutſche Jugend und
alle deutſchen Männer in einem Bunde zu ſammeln, der ſich
die Aufgabe ſtellte, alle ſeine Mitglieder nach beſten Kräften
vorzubereiten für die große Aufgabe: Befreiung unſeres lieben
deutſchen Vaterlandes Hom Joch franzöſiſcher Unterdrückung
Dieſer Gedanke fand auch im Mansfelder Lande viele be
geiſterte Anhänger. Mansfeld war bis dahin als Hochburg
aller mehr oder weniger linksradikalen Richtungen bekannt.
Die Mansfelder hatten in den Jahren 1919,/22 auch alles
nur Mögliche getan, um dieſe Anſicht glänzend zu rechtfertigen
denn bei faſt allen Putſchen war Mansfeld das Hauptkampf
gebiet. Aber allmählich war darin eine Wandlung eingetreten,
und ſo fiel der Aufruf zur Gründung von Ortsgruppen des
Wehrwolf auf fruchtbaren Boden. Zur gleichen Zeit, etwa
im Mai ds. Js., wurden die Ortsgruppen Eisleben, Teutſchen
thal und Mansfelder Grund gegründet. Die Anfänge des
Gaues Mansfeld waren damit gemacht.

In ſeiner weiteren Entwickelung kann man zwei Teile
unterſcheiden. Der erſte Teil umfaßt die Zeit bis zur
Fahnenweihe des Stahlhelms und Wehrwolfs im Juni 1928

in Eisleben, in der die Mitgliederzahl zwar langſam aber S
ſtändig wuchs Daun kam der 24. Juni, der Tag der
Fahnenweihe, und wurde ein Werbetag von hoher Bedeutung

Von dieſem Tage an nahm die Entwickelung des Gaues
Mansfeld einen ſprunghaften Charakter an, eine Entwickelung,
die heute noch im Werden begriffen iſt. Mit Stolz blicken
wir auf die Entwickelung des Wehrwolfes in unſeren radi e
kalſten Jnduſtriegebieten in der Hettſtedter und Mansfelder

Warum der Heidebauer nicht in
den Himmel wollte.

Von Guſtav Schröer.
er alte Leopold Detlev lag im Sterben, undD noch in den letzten Stunden hatte er die hellen

Augen, die ihn achtzig Jahre durch das Leben
begleitet. Groß und blau, von dichten
Brauen überbuſcht, blickten ſie aus dem kantigen
Haupte, das vom Alter ehrwürdig überſchneit war.
Die Augen waren nie in Traumlanden gewandelt.
Detlev, der ſtarke Heidebauer mit dem weit aus
holenden Schritt und den breiten, zufaſſenden Händen,
hatte ſein Leben in nüchterner Klarheit hinter ſich
gebracht. Mit dem Herrgott ſtellte er ſich auf den
Duzfuß, aber es war ihm allezeit ſchwer gefallen,
zu ſagen: Nicht wie ich will, ſondern wie du willſt.
Er hatte ſeinen eigenen Willen, und den nahm er
mit ins Grab.

„Hinrich“, ſagte er zu dem Sohne, der auch ſchon
lange graue Haare hatte, obwohl ſie nicht auffielen,
weil er blond war, „Hinrich, daran iſt nichts zu
ändern, und daran will ich auch nichts ändern.
Was zuviel iſt, iſt zuviel, und da laß ich mir auch
vom Herrgott nicht dreinreden. Jch hab' auf den
Düppler Schanzen mit geſtanden, und jetzt ſind ſie
weg. Jch hab' bei Trautenau die Kugel ins Bein
gekriegt, und jetzt darf dort ein deutſcher Mann
das Maul nicht mehr auftun. Jch habe vor Metz
gelegen, die Franzoſen haben es. Den Rhein,
Junge, den Rhein bin ich noch vor zwolf Jahren
wieder einmal hinabgefahren, und der Rhein, ach,
Hinrich, der Rhein muß die Brut an ſeinen Ufern
leiden. Jch hab' einen Haß auf ſie, den mir kein
Pfarrer wegpredigt. Den nehme ich mit ins Grab
und marſchiere geradewegs in die Hölle, weil
ja doch keiner mit ſeinem Haſſe in den Himmel
kommt. Mir auch recht. Jch habe die Lüge nie
leiden können und lüge auch jetzt nicht. Leb' wohl,
Hinrich. Jch hätte gerne noch geſehen, wie wieder
reine Bahn wird, aber was nicht ſein kann, das
ſoll man auch nicht verlangen.“

Drei Stunden darauf war der Bauer tot und lag, kerzen
gerade ausgeſtreckt, mit trotzigem Geſicht in ſeinem Bett,
indes ſeine Seele wanderte und entſchloſſen geradewegs in die
Hölle gehen wollte.
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Der Weg zur Hölle aber führt am Himmel vorüber,
woher es denn auch kommt, daß jeder vorerſt wenigſtens ver
ſucht, bei Petrus um gut Wetter zu bitten, und keiner geht
leichten Sinnes weiter, der mit Petrus nicht eins ward. Sie
laſſen alle die Köpfe hängen und ſchieben die Schultern vor.

Es war juſt wunderſchönes Wetter, als Bauer
Detlev auf das Himinelstör zuwanderte. Er ging
genau ſo aufrecht, wie er zeit ſeines Lebens ge
gangen war und mit genau ſo breiten, entſchloſſenen
Schritten. Petrus, der zum Himmelsfenſter hinaus
nach dem Mars blickte, ſah den Bauern kommen
und ſtutzte. So iſt ſelten einer daher gekommen,
dachte er. Der muß ſeiner Sache gewiß ſein; denn
gemeiniglich kriegen es die Seelen ſo dicht vor dem
Tore doch ein bißchen mit der Angſt zu tun.

Er trat alſo hinaus vor das Tor, hielt die
Schlüſſel in der Linken und ſtrählte mit der Rechten
ſeinen langen Vollbart.

Da kam Detlev daher, rief mit ſeiner vollen
nen ein lautes: Grüß Gott! und wollte weiter
gehen.

„Wo willſt du denn hin?“ fragte Petrus ver
wundert.

Der Bauer hob den Kopf zu dem Wegweiſer,
der da ſtand, nickte und ſagte: „Ich bin ſchon recht.

Das ging Petrus über den Span. Er grollte:
„Du Dickſchädel! Willſt du etwa neue Moden ein
führen Solange ich mein Amt habe, und das iſt
immerhin ſchon ein Weilchen, iſt mir ſowas noch
nicht paſſiert. Warte doch erſt ab, was wird.
Hernach kannſt du meinetwegen immer da lang
gehen, aber ſo mir nichts, dir nichts, das iſt mir
noch nicht vorgekommen. Machſt du dir denn gar
ſo wenig aus dem Herrgott?“

„Jch habe ihm mein Lebtag ſeine Ehre gegeben.
„Und der Herr Chriſtus
„Sei hochgelobet in Ewigkeit.“
„Und dein Weib, die Anna Dorothea?“
Da ging es wie ein heller Schein und zugleich

wie ein Zucken über des Bauern Antlitz. „Ach ja,
mein Weib, es iſt mir lieb, zu hören, daß ſie da iſt.“

„Wo ſollte ſie denn ſonſt ſein
„Jhr habt recht, Herr Petrus. Sie war immer

ein ſanftmütig Weib.“
„Hat ſich was mit der Sanftmut. Hat ſie dir

nicht einmal die eiſerne Bratpfanne krachend vor
die Füße geworfen

„Das wißt Jhr auch
„Vor uns iſt nichts verborgen. Jhr macht einem recht

ſchaffen Arbeit, ihr Menſchenvolk. Meine Kanzlei wird
immer größer. Alle Augenblicke muß ich einen neuen Engel
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S neue Ortsgruppen gegründet.
nſeren Kreisgruppenführer Kamerad K. Lucke-Mangsfeld

Alle mit einer Mitglieder
zahl von mindeſtens 40 und dieſe Gründungen in Orten, wo

man vor I Jahren nicht ſagen durfte, daß man noch etwas
Nationalgefühl und Liebe zum Vaterlande im Herzen hatte!

Der Gau umfaßte Ende November 1923 18 Ortsgruppen
Das ſind Zahlen, die aber ſtändig ſteigen. Was im Gau

Mangsfeld mit Freuden begrüßt wird, iſt die Tatſache, daß
weit über die Hälfte der Kameraden Arbeiter ſind. Trotz

aller Anſeindungen auf den Arbeitsſtellen vertreten ſie offen
ihre Zugehörigkeit zum Wehrwolf und ſind ihm treue und

liebe Kameraden geworden. Auf dieſe Weiſe haben wir uns
im ganzen Gau durchgeſetzt und keine radikale Strömung
wagt ſich, uns jemals wieder herauszufordern.

Die Tätigkeit des Gaues Mangsfeld beſchränkte ſich zuerſt
nur darauf, den Einladungen zu Fahnenweihen Folge zu
leiſten. Allſonntäglich war der größte Teil unterwegs

nach Roßbach, Teutſchenthal, München, Halle, Mücheln, Höhn
ſtedt, Querfurt, Nordhauſen um den uns noch fernſtehenden

Volksgenoſſen die Größe und Stärke der vaterländiſchen Ver
bände ſichtbar vor Augen zu führen. Seitdem das Umzugsverbot
und der Ausnahmezuſtand verhängt worden ſind, ſind aus
dieſen Tagen deutſche Werbeabende geworden, die den natio
nalen Gedanken immer weiteren Kreiſen wieder vertraut machen.
Die Ortsgruppen des Gaues arbeiten aber nicht nur in der

Oeffentlichkeit durch eigene Veranſtaltungen oder den Beſuch

Raabe von Halle.

ſolcher Abende für die nationale Sache, auch innerhalb der
Ortsgruppen des Gaues Mansfeld wird wirkliche Arbeit ge
leiſtet Es wird nichts verſäumt, um durch ſportliche Ver
anſtaltungen die Mitglieder zu ſtählen und abzuhärten.
Turn und Sportmärſche finden ſtatt, die der körperlichen
Ausbildung treffliche Dienſte leiſten. Durch Vorträge und
Zugabende wird auch die geiſtige und theoretiſche Ausbildung

nicht vernachläſſigt. So hat ſeit dem Beſtehen des Gaues
in allen Ortsgruppen eine eifrige Tätigkeit und Arbeit ein
geſetzt, die Hand in Hand geht mit den anderen vaterländiſchen
Verbänden und ſchon ſehr gute Ergebniſſe gezeigt hat.

Wenn alſo die Stunde der Befreiung für unſer deutſches
Vaterland ſchlägt, dann wird auch der Gau Mansfeld ſeinen

Mann ſtehen, getreu dem Eide, den er auf ſeine Fahne
geſchworen hat!

Helfta. Gründung einer Stahlhelm- und Wehr-
wolfOrtsgruppe. Vor kurzem fand im Trebſteinſchen
Gaſthof zu Helfta die Gründung einer Stahlhelm und
Wehrwolf Ortsgruppe ſtatt. Infolge hinreichender Vorarbeit

war die Beteiligung außerordentlich rege. In kurzen,
markigen Worten ſprachen die Kameraden Liebert vom
Stahlhelm und König vom Wehrwolf über Zweck und Ziele
dieſer nationalen Verbände. Anſchließend daran fand die
Erklärung der Ortsgruppen ſtatt. Möge der nationale Ge
danke in unſerem Orte in demſelben Maße fortblühen und gedeihen.

Leipzig. Verſammlungsbericht über die erſte Landes
verbandsſihung des Freiſtaat Sachſen am 15. 12. 23 in

Leipzig. Tagesordnung. 1. Begrüßung, 2. Anweſenheitsliſte,

Z. Ausſprache,
6 Gaueinteilung, 7. Finanzen,

4. Wahl des Landesführer, 5. Zeitungsfrage,
8. Verſchiedenes. Kamerad

begrüßt die anweſenden Vertreter der Ortsgruppen,
Bundesvorſitzenden Kamerad Kloppe und Kamerad

Vertreten waren folgende Ortsgruppen:
Leipzig, Pegau, Hohenheida, Erlbach, Liebertwolkwitz Borna,
Geithain, Limbach, Rochlitz, Taucha und Wiederitzſch. Er
ſprach in kurzen Worten über die Entwickelung des Landes

Hebeſtreit
ſowie den
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anſtellen, und trotzdem müſſen Ueberſtunden gemacht werden.
D Komm her, ich habe ſchon das Regiſter D aufſchlagen
laſſen. Können gleich ſehen.“
Der Bauer aber blieb trotzig ſtehen. „Herr Petrus, das

hat keinen Zweck. Ihr macht euch unnütz Mühe. Wie mein
Regiſter ausſieht, das weiß ich, und wohin mein Weg geht,
das weiß ich auch. Grüßt mein Weib. Was nicht ſein

kann, das kann eben nicht ſein.“
Der Bauer holte aus, weiter zu ſchreiten auf die Hölle

zu. Da aber lief Petrus rot an. Das Alter hatte mit ſeinem
raſchen Sinn noch immer nicht ganz aufgeräumt. Er ſtemmte die
Arme in die Seite, daß die Schlüſſel am Bunde laut klirrten.

„Hier haben Fürſten und Reiche geſtanden und haben
gebarmt, daß ich ihnen das Tor auftue, Leute, die auf der
Erde vor keinem das Haupt gebeugt haben, die auf die
anderen herabgeſehen haben, als wären die Gewürm. Hier
ſind ſie klein geweſen. Und du, du Heidebauer, willſt durch
aus auf deinem verdrehten Kopf beſtehen Soll ich etwa
zehntauſend Engel rufen, daß ſie dir den Weg verſperren

„Jſt nicht nötig. Jch wollte euch nur keine unnütze
Mühe machen.“

„Was haſt du denn ſo gar Beſonderes auf dem Herzen,
daß du durchaus nicht auf des himmliſchen Vaters Erbarmen
hoffen willſt

„IJch habe bei Düppel gekämpft.
Von den Düppelkämpfern ſind genug da.

„Und bei Trautenau bin ich verwundet worden.
„Auch keine Schande.“
„Und vor Metz habe ich gelegen.
„Erſt recht keine ſchlechte Empfehlung.“
Jetzt lief der Bauer rot an. „Und das alles hat nichts

mehr zu ſagen. Alles iſt weg, und wir haben nichts mehr
von dem, was uns gehörte, Düppel und Metz und.

„Aha, pfeifſt du auf dem Loche Petrus lächelte.
Der Bauer aber war im Zuge. „Und am Rhein, am Rhein
Da legte Petrus dem zitternden Manne die Hand auf

den Arm. „Wiſſen wir alles.“
„Damit iſt uns nicht geholfen. Warum laßt ihr das zu?
„Wart's ab. Wir wollen ſpäter wieder drüber reden.

Ja alſo, was iſt nun eigentlich, das dich meinen läßt, du
würdeſt keinen Platz bei uns finden

„Ich kann den Franzoſen nicht lieben, und der Heiland hat
eſagtPeirus unterbrach ihn. „Setz dich da auf den Grenz-

ſtein. Ich will dir zwei herausſchicken, mit denen du ein
Weilchen plaudern kannſt. Derweile ſehe ich deine Abrech

gend. Dort wurden allein in den letzten Wochen durch verbandes vom September bis Dezember 1923. Nachdem
ergriff der Bundesvorſitzende Kamerad Kloppe das Wort und
ſprach in längerer mit großem Beifall aufgenommener Aus
führung über Zweck und Ziele des Wehrwolfes. Die Wahl
des Landesführer konnte noch nicht vorgenommen werden,
da durch das Verbot des Stahlhelm verſchiedene Ortsgruppen
nicht anweſend waren. Nach längerer Ausſprache wurde
Kamerad Hebeſtreit mit der Führung der Geſchäfte bis Ende
Januar wieder betraut und ihm zur Seite geſtellt Kamerad
Suck und Lutſche der Ortsgruppe Leipzig. Es wurde feſt
geſtellt, daß das Verbot des Stahlhelm den Wehrwolf nicht
berührt, da er zwar mit dem Stahlhelm zuſammenarbeitet,
ſonſt aber ſelbſtändig iſt. Jm Landesverband Sachſen
wurden vorläufig vier Gaue feſtgelegt: I. Gau: Leipzig Kame
rad Hebeſtreit, Leipzig, Poniatowskiſtraße 8; II. Gau: Borna,
Kamerad Helmut Koſt, Borna, Roſengaſſe 2; III. Gau: Roch
litz, Kamerad Pfefferkorn, Rittergut Königsſeld b. Rochlitz;
IV. Gau: Vogtland, Kamerad Curt Lühr, Erlbach i. Vogtl.
Schloßſtraße 20; V. Gau: Chemnitz iſt noch kein Beſchluß
gefaßt worden, ob die Leitung nach Chemnitz oder Limbach
kommt; vorläufige Anſchrift: Kamerad Arthur Röhl, Limbach
i. S., Helenenſtraße 16. Ferner wurde beſchloſſen, eine
Umlage aufzulegen, damit der Landesverband arbeiten kann.
Die Ortsgruppe Limbach zeichnete ſich durch eine ſofortige
größere Spende beſonders aus. Ueber Verſchiedenes wurde
die Bekleidungsfrage beſprochen. Kamerad Hebeſtreit konnte
ſehr vorteilhaft Windjacken und Sturmmützen anbieten, Jacke

zum Preiſe von 18 Goldmark, Mütze zum Preiſe von
2,25 Goldmark. Beide Bekleidungsſtücke beſtehen aus waſſer
dichtem Stoff. Als nächſte Landesverbandsſitzung wurde
Ende Januar in Vorſchlag gebracht.

Der Strelitzer Zeitung entnehmen wir: „Der Wehr
wolf, Bund deutſcher Männer, Ortsgruppe Neuſtrelitz,
veranſtaltete am Totenſonntag im Eversſchen Saale eine
Heldengedächtnisfeier, verbunden mit ſeiner Fahnen
weihe, Der bis auf den letzten Platz gefüllte Saal zeigte
welch großes Intereſſe die Strelitzer Bürgerſchaft dem

Wehrwolf entgegenbrachte. Außerdem waren noch die Scharn
horſt-Bünde Neu und Altſtrelitz, ſämtliche Korporationen
des Technikums Strelitz und der Jungſturm und
Jungdeutſchlandbund Neuſtrelitz erſchienen. Eingeleitet
wurde die Feier durch ein Muſikſtück und zwei Deklamationen.
Dann folgte die Hauptanſprache durch Herrn Auguſt Küppers,
der in ſeiner Rede das Wort Wehrwolf ausdeutete und die
Jungmannen aufforderte,

hart und feſt zu werden in der Liebe zur Heimat, zum
deutſchen Vaterlande und in dem Haß gegen unſere
Feinde, vor allem aber Selbſtzucht zu üben.

Ein lebendes Bild, Morgenrot, gab dem Abend die
richtige, weihevolle Stimmung. Im zweiten Teil, der eben
falls von Vorträgen umrahmt war, wurde die eigentliche
Fahnenweihe durch Paſtor Baumert vorgenommen. Jn
ſchönen Worten ſchilderte Paſtor Baumert das Jdeal des
Wehrwolfes. Seine Worte klangen aus in dem Wunſche: die
deutſche Jugend möge mit Gottes Hilfe, ohne die jedes
Beginnen nutz und zwecklos iſt, dereinſt und bald Befreier
unſeres geknechteten Vaterlandes werden. Kamerad
Oberleutnant Kletſchke übergab im Namen der Bundesleitung
Halle die Fahne dem Vorſitzenden der Ortsgruppe Strelitz,
dem Kameraden Wendt, der die Fahne mit einem Treu
gelöbnis zum deutſchen Vaterlande übernahm. Anſchließend
wurden von den Scharnhorſtbünden und vom Jungſturm
Neuſtrelitz Fahnennägel überreicht. Am Schluſſe widmete

Stadtrat Liebke dem Wehrwolf noch einige Worte. Ale
Vertreter der Stadt ſprach er im Sinne aller verſammelten
Strelitzer Bürger kerndeutſche Worte, die Jugend möge
ſich rüſten zum Rachekampf gegen unſere Feinde, die nur
Deutſchlands Untergang erſtreben. So nahm die Feier einen
würdigen Verlauf. Man ſah, daß alle Anweſenden befriedigt
nach Hauſe gingen und begeiſterte Stunden im völkiſchen
Sinne erlebt hatten. Der Deutſche ſühlte ſich endlich wieder
einmal unter Deutſchen! Dir, Wehrwolf, aber Heil für
die Zukunft! Arbeite einig in dieſem völkiſchen Sinne weiter
zum Heile für den Bund, für unſer deutſches Vaterland

Ermsleben. Gründung vaterländiſcher Orts-
gruppen. Hier fand mit Unterſtützung der Ortsgruppen
Ballenſtedt, Badeborn und Aſchersleben die Gründung von
Ortsgruppen des „Stahlhelms“ und „Wehrwolfs“ ſtatt.
Wie der nationale Gedanke wächſt, zeigte ſich daran, daß
ſich in dem einſt ſo kommuniſtiſchen Ermsleben ſofort faſt
hundert Mann für beide Ortsgruppen als Mitglieder ein
ſchreiben ließen.

Zu neuen Ufern
Anſprache zur Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Hamburg

von P. Th. Eckhardt, Führer des Landesverbandes Niederſachſen.
Die Nation lebt nicht von der Vergangen

heit, ſondern von der Zukunft! Die Ziele
der Nation werden ihr nicht von den Menſchen
geſteckt, ſondern von dem Lenker aller Geſchicke

im Himmel. (Lagarde.)
„Jch hatte einſt ein ſchönes Vaterland. Es war ein

Traum Wie viele von uns Deutſchen vermögen heute
mit keinem anderen Gedanken unſer völkiſches Geſchick zu
ſehen. Und ich fürchte, es wird vielleicht auch unter uns
Wehrwölfen noch manchen geben, der die Toten beneidet
oder gar unwillig mit einem Schickſal hadert, das ihn in
eine für uns Deutſche ſo düſtere, troſtloſe Zeit hineingeboren
hat. Zum Donnerwetter! ſind wir denn wirklich ſo weit
gekommen Geſtern noch ein Volk von Männern, von
Herren und Helden, heute nur Waſchlappen und Fiiglinge,
kümmerliche Epigonen und degenerierte Spätlinge? Alles in
unſerem Jnnern, was noch jung und nicht angefault iſt,
bäumt ſich auf gegen dieſe ſchleichende, die Schwungkraft
hemmende Krankheit, gegen dieſe dumpfe Verzweiflung.
Kameraden, wehrt Euch dagegen, wenn auch der
Hunger manchmal aus allen Ecken grinſt eund das Elend
und die Schmach und die Schande Euch zu erwürgen drohen,
ſtemmt Euch dagegen mit den letzten Kräften, die Euch
geblieben ſind trotz vierer Kriegsjahre und des Schlimmſten,
was dann folgte Und dann wird, wenn Jhr Feſt auf
die Zähne beißt und durchhaltet, auch für Euren innern
Menſchen die Stunde ſchlagen, wo der Alp weicht der Er
löſung, der Erlöſung von dem ſchweren Druck, der Euch zu
erſticken drohte. Ein neues Morgenlicht wird plötzlich Euer
Auge blenden, das Morgenlicht der deutſchen Zukunft Und
Ihr werdet mit ausgebreiteten Armen in den neuen Morgen
ſchreiten. Das Alte iſt vergangen, es iſt alles neu geworden
Neue Wege, neue Ausſichten, neue Aufgaben, neue Ziele Darum
wehe dem, der uns jetzt von dem Geſtern und Heute ſpricht, wenn

das Morgen wartetl Wir ſind eine Bewegung der
Jugend und der ewigen Jugend, gehärtet im
Stahlbad des Weltkrieges, geläutert in der
deutſchen Not. „Der Krieg muß da ſein, die Fahnen
müſſen wehen, die Trompeten geblaſen werden. Jhr Alten
ſucht für ein abſtraktes Jdeal Bediente, denen ihr eine
Livrée oder den ſchwarzen Kammerdienerfräck mit weißer

Es ſieht manches bei uns anders aus wienung nach.
drunten.“

Er trat in das Tor zurück, und Bauer Detlev ſetzte ſich
auf den Grenzſtein unter dem Wegweiſer. Nicht lange, ſo
kamen zwei, von denen der eine hochgereckt ging und ein
Rieſe war, indes ſich der andere, weit kleinere, auf einen
Krückſtock ſtützte und vornüber geneigt ging. Der Kleinere
hatte ein paar Augen, wie ſie Bauer Detlev nie geſehen, ſo,
als ob ſie jedem bis ins innerſte Herz ſähen.

Der Bauer war raſcher auf ſeinen Füßen, als er das
von ſich ſelbſt erwartet, und er brachte es ſogar zu einem
Kratzfuße; denn den Rieſen, den kannte er. Den hatte er
Anno fiebzig draußen oft in ſeiner gelben Küraſſieruniform
geſehen, das war Bismarck. Der aber zuerſt ſprach, das
war der Kleinere. „Kennt Er mich?“ fragte er.

„Nein. Jch muß aber an ein Bild denken, das ich als
Junge in dem Herrn Pfarrer ſeiner Stube ſah.“

„Was ſtand darunter
„Friederikus Rex.“
„Der bin ich.“
Da nahm Detlev die Mütze ab. Der alte Fritz aber

ſagte: „Das laß Er. Sowas mochte ich nie leiden. Und
nun erzähl Er.“ Detlev erzählte, und die drei wanderten
dabei immer hin und her.

Indes ſaß Petrus über ſein Buch geneigt, und bald
lächelte er, bald kratzte er ſich hinter den Ohren. „Der
Alte iſt auf der falſchen Fährte. Das mit ſeinem Haſſe
ſtimmt nicht. Davon ſteht nichts da. Er tut bloß ein übriges
in aufrichtiger Liebe zu ſeinem Lande. Das hat ihm den
Verſtand ein bißchen verwirrt, ſo daß er ſich nun in ſich
ſelber nicht mehr recht auskennt. Helfen möchte er, drein
ſchlagen, ſich das Herz aus dem Leibe reißen, wäre damit
ſeinem Lande geholfen. Der alte Mann ſpürt, was von den
anderen abläuft wie Regenwaſſer, die Schande ſeines Vater
landes. Nein, Detlev, darin biſt du auf falſchem Wege. Aber
hier, du Tropf, da ſteht, daß du den Harms Krauſe mit
einem Schimmel übers Ohr gehauen haſt, und als du dem
Strecker das Holz abkaufteſt, haſt du auch für dich nichtſchlecht ge
meſſen. Derlei Dinge ſtehen noch etliche da. Na, wollen ſehen.“

Er ging ſchnurſtracks zum Herrgott, redete mit dem und
kehrte lachend zurück. Grade ſah er, wie Bismarck dem
Bauern die Hand auf die Schulter legte. „Detlev“, ſprach
er, wem das Herz nicht bricht, wenn er ſieht, wie ſein Volk
Treue und Glauben und Ehre und Achtung vor ſich ſelbſt
auf den Kehrichthaufen wirft, der verdient nicht, daß ihn eine
Mutter gebar und ein Vater ihn erzog. Wer ſein Gewiſſen

einſchläfert und aus dem Topfe, in dem ſeines Volkes Not
ſiedet, ſich die Fleiſchbrocken zu fiſchen verſteht, der iſt nicht
wert, daß ihn ſeines Landes Aecker nähren. Wer ſein Vater
land hinwirft an die anderen wie einen abgenagten Knochen
vor die Hunde, den ſoll man an den Galgen hängen. Ehre
aber dem, der dreinzuſchlagen bereit iſt und bereit iſt, Schmach
und Schande abzuwaſchen. Er lebt und ſtürbe er darüber.“

Das verwirrte den Bauern ſo, daß er nicht ſah, wie Petrus
dem alten Fritz einen Wink gab. Der ſchob ſeinen rechten
Arm unter des Bauern Linken, ſtützte ſich ſelber mit der
Linken feſt auf den Krückſtock und ſchritt aus. „Juſtament wie
der Herr von Bismarck, ſo habe ich dazumal vor Leuthen zu
meinen Kerls geſprochen, und ſie ſind den Oeſterreichern ans
Leder gegangen, daß auch nicht eine Naht heil geblieben iſt.

Indem er ſprach, ſchritten ſie vorwärts, und Bauer
Detlev merkte erſt, daß er im Himmel war, als ihn liebliches
Getön begrüßte, und eine Helle ihn ſo ſtark blendete, daß
er die Augen ſchließen mußte.

Da er ſie wieder öffnete, ſtand ſein Weib vor ihm und
reichte ihm die Hand. „Willkommen im Himmel, Leopold

Der rieb ſich die Augen. „Anna Dorothea, ich bin alſs
wirklich im Himmel?“

„Ja, Mann.“ Sie lächelte. „Es ſieht hier oben manches
anders aus wie drunten.“

„Das ſcheint mir ſo.
anderen hingekommen?“

„Der alte Fritz und der Herr von Bismarck?“
Ja. Jch habe doch eben noch mit ihnen geſprochen
„Eben?“ Anna Dorothea lächelte wieder. „Die ſtehen

am Himmelsfenſter und ſehen hinab auf die Erde. Die
deutſchen Heere überſchreiten den Rhein.“

Da ſchrie der Bauer förmlich auf. „Die deutſchen Heere
ziehn über den Rhein? So bald iſt das gekommen Das
hätte ich doch zu gern noch mit erlebt.“

Anna Dorothea lächelte ſtärker. „Warſt du denn mit
deinen achtzigen noch nicht alt genug

„Schon, aber auf die paar Tage wäre es doch nicht an
gekommen.“

„Da biſt du im Jrrtum.“
„Wie denn? Jch habe doch kaum 10 Minuten mit dem

alten König und dem Fürſten geredet.“
„Auf der Erde aber ſind darüber etliche Jährlein vergangen
Detlev ſchüttelte den Kopf. „Und wir gehen über den Rhein?“

„Ja. Und Deutſchland wird wieder, wie es einſt war.
Stark und ehrenfeſt.“

„Anna Dorothea, jetzt glaube ich, daß ich im Himmel bin.

Aber wo ſind denn die beiden
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Halsbinde und baumwollenen Handſchuhen verheißt. Dafür
kömmt die Jugend nicht. Sie will Krieg für ein kon
kretes Jdeal führen, ſie will Gefahr, Wagnis, Wunden,
Tod, will nicht das Einerlei wiederkäuen, das ihre Groß
väter bereits gekaut haben. Die Jugend beſteht aus Perſonen

und will Perſönliches, nicht Kompendiumsparagraphen
in Hoſen, und mehr bietet ihr nicht, denn ihr habt nicht
mehr. Die Jugend wird die Zukunft erleben, deshalb
kann ſie nur von der Zukunft leben.

Ich klage nicht, daß unſerer Jugend Jdealität mangele:
ich klage an: die Männer, vor allem die Staats
männer klage ich an, welche der Jugend die
Jdeale nicht bieten, an denen alkein der
überall vorhandene Jdealismus der Jugend
zur Jdealität zu werden vermag. Ich glaube an
dieſe Jugend, ich glaube an die Zukunft unſeres Vaterlandes
aber ich glaube nicht an die Befugtheit des jetzt herrſchenden
Syſtems, nicht an die Berufenheit der Männer, welche der
Sehnſucht und den Bedürfniſſen ihrer Söhne und Enkel mit
dein Trödel genügen wollen, der als Reſt des Beſitzes früherer
Tage in ihren, der Alten, Händen geblieben iſt.“ (Lagarde)

Wir Wehrwölfe haben unſer deutſches Hoffen, unſer
deutſches Wollen und unſeren deutſchen Mut wiedergefunden.

Unſer Hoffen iſt Zukunft, unſer Wollen iſt
Macht, unſer Mut iſt Sieg! Mut iſt ſchickſal-
wendende Wehr und Waſfe! „Mut iſt der volle
Einſatz der Perſon bis zur eiſernſten Konſequenz. Mut
heißt, ſich als einzelner ans Kreuz ſchlagen laſſen für ſeine
Jdee, Mut heißt, im letzten Nervenzucken mit verlöſchendem
Atem noch den Gedanken in die Welt hinausſchreien, für
den man ſteht und fällt.“ (Jünger.) Und dieſer unſer erſter
und letzter Gedanke iſt

die deutſche Freiheit!
Zur Freiheit berief Gott die deutſche Jugend und könig
lichen Sinn gab er ihr in das Herz. Ein ſtolzes, freies
Geſchlecht ſoll in deutſchen Landen wohnen, und alle
Tyrannenjoche ſoll kraftvoll unſere junge
Fauſt zerbrechen. Und ſo lautet auch klar und einfach
die Antwort für den, der nach unſeren Zwecken und Zielen
fragt. Ein fein ausgetüfteltes „Programm“, möglichſt
„I4 Punkte“ enthaltend, können wir den Neugierigen nicht vor
weiſen Unſere Wehrwolfſache muß eben mit dem Herzen
erfaßt werden. Denn nur, wenn wir die Befreiung unſeres
Volkes mit heißem Herzen betreiben, kann der Preis
des Sieges, der Kranz des Gelingens erhofft werden. Leit
und Hochbilder werden mit dem Herzen gehalten und welt
bewegende Taten von dauernder Wirkung im letzten Grunde
durch die Herzen geſchaffen. So ſei uns die Wehr
wolfſache, die deutſche Freiheitsbewegung,
heiligſte Herzensſache, nur dann iſt ſie echt
und Erfolge verheißen d.

e eStimmen aus Walhall
Ernſt Moritz Arndt,

Das zwölfte Kapitel in Ernſt Moritz Arndts „Katechis
mus für den deutſchen Kriegs und Wehrmann“ handelt
„Von Freiheit und Vaterland. Es lautet:

„Und es ſind elende und kalte Klügler aufgeſtanden in
dieſen Tagen, die ſprechen in Nichtigkeit ihrer Herzen:

Vaterland und Freiheit, leere Namen ohne Sinn,
ſchöne Klänge, womit man die Einfältigen betört!
Wo es dem Menſchen wohlgeht, da iſt ſein Vater
land, wo er am wenigſten geplagt wird, da blüht
ſeine Freiheit.

Dieſe ſind wie die dummen Tiere nur auf den Bauch
und auf ſeine Gelüſte gerichtet und vernehmen nichts von
dem Wehen des himmliſchen Geiſtes.

Sie graſen wie das Vieh nur die Speiſe des Tages, und
was ihnen Wolluſt bringt, deucht ihnen das Einziggewiſſe.

Darum heckt Lüge in ihrem eitlen Geſchwätz, und die
Strafe der Lüge brütet aus ihren Lehren.

Auch ein Tier liebet; ſolche Menſchen aber lieben nicht,
die Gottes Ebenbild und das Siegel der göttlichen Vernunft
nur äußerlich tragen.

Der Menſch aber ſoll lieben bis in den Tod und von
ſeiner Liebe nimmer laſſen noch ſcheiden.

Das kann kein Tier, weil es leicht vergiſſet, und kein
tieriſcher Menſch, weil ihm Genuß nur behagt.

Darum, v Menſch, haſt du ein Vaterland, ein heiliges
Land, ein geliebtes Land, eine Erde, wonach deine Sehnſucht
ewig dichtet und trachtet.

Wo dir Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo dir die Sterne
des Himmels zuerſt leuchteten, wo ſeine Blitze dir zuerſt ſeine
Allmaächt offenbarten, und ſeine Sturmwinde dir mit heiligen
Schrecken durch die Seele brauſeten, da iſt deine Liebe, da
iſt dein Vaterland.

Wo das erſte Menſchenaug' ſich liebend über deine Wiege
neigte, wo deine Mutter dich zuerſt mit Freuden auf dem
Schoße trug, und dein Vater dir die Lehren der Weisheit
und des Chriſtentums ins Herz grub, da iſt deine Liebe, da
iſt dein Vaterland.

Und ſeien es kahle Felſen und öde Jnſeln, und wohne
Armut und Mühe dort mit dir, du mußt das Land ewig lieb
haben; denn du biſt ein Menſch und ſollſt nicht vergeſſen,
ſondern behalten in deinem Herzen.

Auch iſt die Freiheit kein leerer Traum und kein wäſter
Wahn, ſondern in ihr lebt dein Mut und dein Stolz und
die Gewißheit, daß du vom Himmel ſtammeſt.

Da iſt Freiheit, wo du leben darfſt, wie es dem tapfern
Herzen gefällt; wo du in den Sitten und Weiſen und Ge
ſetzen deiner Väter leben darfſt; wo dich beglücket, was ſchon
deinen Ureltervater beglückte; wo keine fremde Henker über
dich gebieten und keine fremden Treiber dich treiben, wie man
das Vieh mit dem Stecken treibt.

Dieſes Vaterland und dieſe Freiheit ſind das Allerheiligſte
auf Erden, ein Schatz, der eine unendliche Liebe und Treue

in ſich verſchließt, das edelſte Gut, was ein guter Menſch
auf Erden beſitzt und zu beſitzen begehrt.

Darum auch ſind ſie gemeinen Seelen ein Wahn und
eine Torheit allen, die für den Augenblick leben.

Aber die Tapfern heben ſie zum Himmel empor und
wirken Wunder in dem Herzen der Einfältigen.

Auf denn, redlicher Deutſcher! Bete täglich zu Gott, daß
er dir das Herz mit Stärke fülle und deine Seele entflamme

mit Zuverſicht und Mut.
Daß keine Liebe dir heiliger ſei als die Liebe des Vater

landes und keine Freude dir ſüßer als die Freude der Freiheit.
Damit du wieder gewinneſt, worum dich Verräter be

trogen, und mit Blut erwerbeſt, was Toren verſäumten.
Denn der Sklav' iſt ein liſtiges und geiziges Tier, und

der Menſch ohne Vaterland der unſeligſte von allen.“

Botſchaft
Andreas Hofers an ſeine Candsleute.

Quelle: Der Tiroler Volksaufſtand des Jahres 1809. Erinnerungen
des Prieſters J. Baney.

Aus meinem Schlupfwinkel im Jaufengebirge;
abgeſchickt um 6 Uhr den 4. Auguſt 1809.

Herzallerliebſte Tiroler, abſonderlich aufrichtige Paſſeier!
Seid von der Güte verſichert, aller jener Punkte,

welche ich Euch vorſchreib. Aviſiert oder berichtet alle
Gerichter, ſo im Lande Tirol ſind, und dies mit eilfertigen
Stafetten, berichtet auch, daß mein Herz nicht untreu ſei,
man möchte mir verzeichen, indem ich vogelfrei bin, und
eine größere Summe Geld auf mich gelegt worden iſt, ſo
bin ich dermalen in einem ungelegenen Ort und werde
nicht ſichtbar werden, bis ich nicht ſicher, daß ſich die
wahren Patrioten vom Land Tirol hervortun werden, und
die Gegenlieb einander ſo erzeigen und ſagen: Wegen Gott,
Religion und Vaterland wollen wir ſtreiten und kämpfen;
werde ich den erſten Augenblick ſichtbar ſein, und werde
ſie anführen und kommandieren, ſoviel mein Verſtand be
ſitzt; die Botſchafter aber ſind auszuſchicken in Eil

Indeſſen aber möchten zwei ab deputiert werden, um
Munition nach Gries nächſt Bozen zum Anwalt hinzu
kommen, um ſelbige zu erheben. Es wäre der Fall, ſie
wäre ihm nicht eingeräumt worden, ſo hat H. Anwalt von
Gries zum Badlwirt ſein Schwager Gaſtwirt am Wein
trauben hinzugehen, um ſich zu erkundigen, wo er die
Munition hat abgelegt. Wann allenfalls in Bozen keine
abgelegt worden iſt, ſo müßten ſie ſich zum Kreuzwirt auf
Brixen wenden. Was ich mich weiß zu erinnern, ſo wird
ein Faß Pulver noch beim Badlwirt liegen, wo die Wirtin
iſt anzufragen und das Blei wird ſicher beim Anwalt in
Gries ſein, damit man nicht bedarf nach Brixen zu gehen.
Stellet mir dieſe abgeſetzten Punkte eilfertig in Werk, als
dann werden wir mit Gott ſiegen für Religion und Vater

land Euer treues Herz
Andere Hofer Ober-Commandant
von Paſſeier dermalen wo ich bin.

Wehrwölfel! Kameraden!
Warum ich vorſtehenden Brief Andreas Hofers in Er

innerung bringe?
Weil wir von Hofer und ſeinen Tirolern viel, ſehr viel

lernen können, für unſre bevorſtehende große Aufgabe. Nur
mit Blut und Eiſen können Sklavenketten geſprengt werden.
Machen wir uns mit dieſen Gedanken vertraut, pflegen wir
Kameradſchaft, und üben wir Selbſtzucht und Selbſtdiſziplin;
ſei ſich ein jeder ſelbſt getren; dann können wir furchtlos
dem Augenblick entgegenſehen, wenn uns ein Führer, wie
Andreas Hofer, ein König, wie Friedrich Wilhelm III. zum
Befreiungskampfe aufruft. Und weil die ſittliche Weltordnung
nicht in der Herrſchaft der Gewalt des Franzoſen liegt,
Gott nur mit der gerechten Sache iſt, werden wir unſeren
Kampf „Mit Gott“ beginnen.

Herwig, Ltn. a. D.
Führer des Landesverbandes Weſtfalen

Die neuen 10 Gebote.
Ein Brief an das deutſche Volk.

Warum mißhandelt uns das Ausland Warum bietet
es uns alles? Weil wir wehrlos und ſchwach ſind Nein.
Sondern weil es uns verachtet. Das Ausland, und zwar
nicht nur die Feinde allein, ſondern auch die, die uns wohl
geſinnt waren, haben die Achtung vor uns verloren, vor
dieſem Haufen zerriſſener, zänkiſcher, ſchiebender Menſchen,
die keine Kraft mehr finden, ſich ſelber zu regieren, und
keinen Willen mehr, ſich ſelber im Zaum zu halten. So
weit ſind wir. Wem das übertrieben ſcheint, der leſe die
Zeitungen des Auslandes, ſeine ernſten Aufſätze und ſeine
Witzblätter, der höre die Menſchen draußen untereinander reden.
Daß es ſo mit uns ſteht, iſt nicht die Schuld irgendeiner
Regierung, nicht die Schuld irgendeiner Klaſſe oder Clique
bei uns. Niemand darf irgendeinen anderen anklagen. Er
muß ſich ſelber prüfen, vor ſeinem Gewiſſen, hart, mitleidslos.
Du ſagſt: „Jch glaube an Deutſchlands Zukunft.“ Das
nutzt nichts. Du ſollſt an ſeine Gegenwart glauben. Du
ſagſt: „Alle anderen tun wie ich. Ich kann nicht wider
den Strom ſchwimmen.“ Steige an Land und gehe auf
dem Feſten vorwärts

Zehn Gebote ſollſt du lernen und ſie laut vor dich
hinſagen an jedem Morgen:

1. Du ſollſt nicht ſchimpfen darum, wie regiert wird.
Nur wenn du nicht hineinredeſt, kann es beſſer werden.

2. Du ſollſt nicht nach einem Führer ſchreien. An dir
liegt es, daß du folgſt.

3. Du ſollſt keine Parteien haben, noch irgendeinen Ver
band oder Jnnung, ſondern nur eines ſollſt du kennen:
Deutſchland.

4. Du ſollſt keinen anderen beſchuldigen, ſondern nur
dich ſelbſt.

r

zu dir ſelbſt über die Not der
erwidere nicht.
Schreibe ab, was du beſitzeſt.
Mühe macht es dir möglich, Erworbenes zinsbringend
anzulegen. Du könnteſt nur ſchieben. Warte ab, bis
die Zeit kommt, in der Sachwerte wieder gelten

D

J

im Hirn und mehr noch als in beiden, im Herzen
Mit ihm verdiene, daß du Nahrung und Kleidung
genug haſt.
Sorge für deine Kinder, daß ſie Nahrung haben und
erzogen werden in Zucht.

10. Schaue nicht um dich, ſondern in dich allein. Nimm
dein Herz in die Hand, denn das iſt Deutſchland

Wieland der Schmied
(in der Monatsſchrift Die Tat“).

Trutzlied.
(Weiſe: Der Gott, der Eiſen wachſen ließ.)

Des deutſchen Wehrwolfs Trutzgeſchlecht,
das iſt noch nicht entſchwunden.
Für Deutſchlands Ehre, ſchlicht und recht
iſt feſter es verbunden

Und kommt der Winter noch ſo ſehr
mit drohenden Gebärden,
und ſtreut er Schnee und Eis daher,
es muß doch Frühling werden.

Laßt wehen ſchwarzer Flaggen Zier,
Standarten hoch und Fahnen.
Wir woll'n in Treuen für und für
Deutſch ſein, wie unſere Ahnen.

Und unſrer Jugend ſtolz' Geſchlecht
ſteht feſt wie unſre Alten.
Wir woll'n gemeinſam ſchlicht und recht
zum deutſchen Reiche halten.

O deutſches, hehres, heilig' Band
im ernſten Schwarz der Treue
Du reines Licht vom Jugendland,
dein Weiß glüht uns auſs Neue

Du rotes Zeichen blutgeweiht,
laß ſtets den Schwur vererben,
daß deutſche Männer jederzeit
für Deutſchland leben, ſterben.

Hinaus mit der Franzoſenbrut,
den Polen, Belgiern, Tſchechen!
Laßt in der Feinde heißem Blut
die Schmach und Schand' uns rächen!

Vom innern Hader frei die Bahn!!
Hinweg die Schmach von Eſſen
Schwört: Was der Feind uns angetan,
das ſei ihm nie vergeſſen!!

Nun kreuzt der Klingen Stahlgeflecht,
nun hebt die deutſchen Hände:
Des deutſchen Wehrwolſs Trutzgeſchlecht
hält Treue ohne Ende.

Will treu der Freundſchaft, deutſch und klar
und treu der Pflicht ſich weihen.
Und kann nur leben, ſchlicht und wahr,
im Deutſchen Reich der Freien

0

R. Curt Jahn.

J. in O. (Schleſien). Das ausgezeichnete Lied: Rote Hundertſchaften
mit dem Refrain. Stahlhelm, Wehrwolf, Scharnhorſt iſt von dem
Hallenſer R. Curt Jahn. Die Genehmigung zum Abdruck erhalten
Sie gewiß.

H. B. Laſſen Sie doch endlich dieſe perſönlichen Streitigkeiten. Unſere
Zeitſchrift kann ſolchen Einſendungen nicmals Raum geben. Sie
müſſen endlich lernen, wenn Sie wirklich vaterländiſch fühlen und
kein beſonderes Intereſſe mit Jhrem Gefchreibſel verfolgen, auch
ſolche nach Jhrer Meinung begangene Fehler, die ja ſchließlich noch
kein Verbrechen gegen das Nationale ſind, über dem großen Ganzen,
um das es geht, zu vergeſſen. t

(Pommern). Ihr Artikel iſt zu lang. Wenn Sie ſich über die
Uneinigkeit der Führer beklagen, ſo haben Sie recht. Was aber
wollen Sie tun? Herr v. Kahr wird als Mann ohne Ehre hin
geſtellt, Kapitän Ehrhardt ſoll ſein Wort gebrochen haben, Kapitän
Kautter will den General Ludendorff verklagen, Herr v. Gräfe gegen
General v. Loſſow. Es iſt nicht unſere Aufgabe, zu entſcheiden,
ob Recht oder Unrecht. Wollen Sie dieſe doch in vielen Jahren
bewährten Führer, weil ſie ſich iu aller Oeffentlichkeit beleidigen
und die Ehre von Kameraden verletzen, in Acht und Bann tun

Dr. L. Streitſchriften gegen andere Verbände bitten wir zurückzuſtellen.
Wir werden nur dann eingreifen, wenn wir uns wehren müſſen.
Nutzen bringt der Streit nur unſeren Gegnern. Iſt die von Jhnen
angegrlffene Sache gut, ſo wird ſie doch ſtehen und alles Geſchrei
wider ſie wird ſie nur ſtärken. Denken Sie an das Wort der
Apoöſtelgeſch. 5, 38: „Laſſet ab von dieſen Menſchen und laſſet ſie
fahren. Jſt der Rat oder das Werk aus den Menſchen, ſo wird's
untergehen; iſt's aber aus Gott, ſo könnet Jhr's nicht dämpfen,
auf daß Jhr nicht erfunden werdet als die wider Gott ſtreiten wollen.

en
Wehrwolf B. d. M. Ortsgruppe Halle a. S.

Montag, den 7. Januar 1924, /28 Uhr abends im Haus
der Landwirte, Franckeſtraße: Erweſterte Vorstandssftzung.

Vertreter vom Bund und Gau freundlichſt eingeladen.

Dienstag, den Januar 1924, s Uhr abends im Neu
markt Schützenhauſe Mitglieder Priſehtversammiung. Es
wird das Erſcheinen ſämtlicher Wehrwölfe der Ortsgruppe
dringend verlangt. Nur ſchriftliche Entſchuldigungen gültig.

Freitag, den u. Januar 1924, s Uhr abends im großen
Saal der Saalſchloß Brauerei

Gründungskeier des (Wehrwolt B. a. m.
Der Ortsgruppenkührer:

R. Buſſenius, Bertramſtr. 20 (Tel. 6427.)

Du ſollſt nicht reden, weder zu deinem Nächſten, noch S

Zeit. Wer klagt, dem

Es iſt verloren. Keine

Heute gibt es nur einen Wert, der in den Fäuſten
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Größtes Lager der Provinz Gegründet 1859 Metall-Bettstellen Eigene Leinen und Baumwoll- Teppiche Gardinen
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Fabrikate mit elektriſche eAntrieb oder Federaufzug. e un nen SVorgehen ernennen tun hund Gesange-Vorträge u, erstklas-
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nur erst klassige, ein
ganzes Menschen-
leben vorhaltende

Fabrikate, empfiehlt

Heimat--Verlag für Schule und Haus, Halle a. d. S., Mttelſtraße Nr. 13.

1. Heſt: Deutſche Heimat von der Saale und AnftrutHeimat irn Hilde. bis zum Harz. Mit einem Mehrfarbendruck und 37 d
zeichnungen von Weßner Foll lenbey u. Georg Kutzke, Text von Waldemar Mühlner. G-M. 2
„Heimat iſt immer das alſerſchönſte aller Länder das iſt der Grundzug dieſes mit feinſtem neu

zeitlichen Geſchmack ausgeſtatteten Heftes, das jeder Heimatfreund mit Entzücken lieſt und beſchaut.
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0z2 zu

einzeln

budwls Wuererstf. 75 in Dutzenden undM Sin ganzen Aus6rösse Urlagtrasse 39 stattungen(30 verschiedene,
vollstand. Ausstat-

S Kennensie meinen e SBuntstempela n C m Nein nan hinS als rDann fordern Sie
ſofort Muſter.

Sie ſparen damit viel
Geld durch Selbſt

anfertigung Jhrer

mit allem Zubehör

n e en men
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W. F. Wollmer Amen Kmt Mit 4 ganzſeit. Abbild. v. WeßnerCollenbey. 40 Form. Vornehme Geſchenkausg. Gebd. G.M. 4.— rosteslicherstempelarten t Zas ſchönſte Geſchenkbuch für die deutſche Familie. e um

In Sätzen voll Lutherſcher Kraft und edlen Wohllauts ſpricht er von Weihnachten und Karfreitag-Halle Saale hallesche bunt von Pfingſten und dem deutſchen Lied und manchem anderen. Eine Weihe liegt über den einzelnen S Wellen.

Kapiteln, daß Leſer und Zuhörer ergriffen anfhorchen. So wird Schrbers Buch zu einem echten, GoldonoGegründet 1769 Keine Fadnih, rechten Geſchenk, das viele Herzen froh men wird. Die Ausſtattung iſt in jeder Weiſe lobens egamen ine re
wert; der es iſt niedrig e („Flensburger Nachrichten.“) S S

Barfüßerſtraße 7.n e 5307. a MMWuMMMGGBE:EE:M:MME W We

roſſieſerant
Halle a. S. Gegründet vor 75 Jahren

Abteilung: Uniformfabrik Gr. Ulrichstraße 52

Lieferant derWehrwoll- Und Stahlhelm- Uniformen

pestehend Feldgrauem Rock (vollständig gefüttert)
estehend aus Breeches-Hose und Mütze

Preis: Herren- Größe Jünglings- Größe Knaben- Größe Herrenhüte,Rock und Hose 48. Fstm. 44. Fstm. 40. fstm. Qualität Druckscchen Regatta- Sportmützen

Mütze 5.75 5.50 Wehrwolfmüt enDie Anfertigung geschieht be Einsendung der Maße und Voreinsendung des nach eigenen künstlerischen Entwürfen eigene r

Betrages auf Wunsch innerhalb 3 Tagen. Prucksgchen ſfr den tael. Bedarf ſtets gutLager.Ferner empfehle: ten gehen ur e er sv Vereins Drucksachen aller Arte ch r a S l S U e S in anerkannt sauberster Ausführung Gr. Raueſtraße 35.
S

Kommisstuch Marinetuch i K
140 cm breit, reine Wolle reine Wolle, 140 cm breit rrus Odennec e e

(Zur Anfertigang von Wehrwolfantformen) passend fur Herren- un Damenkleidung Bucharuckerei un Vertag Ber ücksichtigen die

Preis per Meter 8.50 Fstm. Preis per Meter 9.50 Fstm. bei Ihren Einkäufen

G

Der Versand geschieht per Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages anteietre es Fernrut 62e5 Stelle luserenten Geser 2eftsarnn!
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Halle an der Saale
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